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AVERTISSEMENT. 


Ghaenwärtges Journal erſcheint jaͤhrlich 

in zwölf einzelnen Monatſtuͤcken, jedes 

zu 8. Bögen ſtark. Drey Stuͤcke vollenden 

einen Band; folglich enthaͤlt der Jahrgang 
vier Baͤnde. 


Die Liebhabere erhalten daſſelbe in jeder 
Buchhandlung ihres Orts, und werden er⸗ 
ſucht, ſich dahin zu wenden. 


Es iſt weder Praͤnumeration noͤthig, noch 
Subſeription. Man bedingt ſich blos aus, 
daß diejenigen, welche dieſes Journal halten 
wollen, ſich verbinden, wenigſtens ein gan⸗ 
zes Quartal zu beſtehen; indem keine einzel⸗ 
nen Stucke verabfolget werden. 


Der Preis der Chronologen it dem, 
nach per Quartal fl. 1. 12. kr. in Conven⸗ 
kionsgeld. 


Wem die Chronologen verſchiedenen Perſonen 
nicht mehr zugeſendet werden, ſo duͤrfen ſie ſol⸗ 
ches nur der noch ruͤkſtaͤndigen Zahlung zufehreiben, 
Die Unterhaltung dergleichen Journale iſt mit be⸗ 
traͤchtlichen Unkoſten verknuͤpft, um fo viel mehr 
muß man fich richtige Zahlung ausbitten. 


4 

Auch wird nochmals angezeigt, daß ich 
die Chronologen nicht Zeftweiße, ſondern in 
ganzen Vaͤnden verkaufe. Ob dieſes gleich auf 
den Umſchlag eines jeden Heftes angemerkt wurde, 
ſo verkaufen doch verſchiedene Handlungen einzelne 
Hefte, und verlangen, daß ich ihre Defecte 
entweder complettiren, oder zuruͤknehmen fol. 
Beides gehet nicht an, den um des erſteren we⸗ 
gen kan ich ganze Baͤnde nicht vereinzeln, und ein⸗ 
zelne Stuͤcke kau ich ebenfalls nicht zurüfnehmen, 
weil ich fie. nicht benuzen kan, ſondern als She 
eulatur betrachten muß. 


Der Verleger. 
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Vom Herrn Profeſſor Müller zu Caſſel. 
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ie Chronologen halten ſich ja wohl ve, 
chert, den Dank des Publikum's nicht zu 
verfehlen, wenn ſie eine Perl unter ſich anreihen, 
die zwar ſchon einzeln preisgegeben, aber deswe⸗ 
gen mehrerer Gefahr des Untergangs ausgeſezt Wat. 


Wie ſollte man nicht fchten, fuͤr die Liebe, 
daß ſie endlich nicht auch im Wuſt vergeßener Pro⸗ 
grammen verſinke! Alſo fie aufzubewahren, aufs 
zuſtellen, als ein Kabinetsſtuͤk unter Deutſchlandtz 
Augen — diß ſey Pflicht der Chronologen! 


Er genießt ſchon, der Verfaſſer der Ge⸗ 
ſchichten der Schweizer, der ruhmvollen Re 
Ha x 
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cenſentenanſchuldigung, daß ihn die Geſchichte vor 
nehmlich nur wegen der Heldenthaten und großen 
Begebenheiten, die ſie aufbehalten hat, an ſich 
ziehe. Voltaire hatte doch auch wohl Recht, 
wenn er meinte, daß der Haufe ſchlichtlebender, 
friedſamer, gemeiner Menſchen auf dem großen 
Schauplaz der Welt verſchwinde, daß Geſchichte 
mehr wie Traurſpiel gefalle welches durch Leidens 
ſchaften, große n große re belebt 
ſeyn will. 


Der Mann, der, ſelbſt aͤchter Schweizer, 
von Waſer's Entleibung urtheilen konnte: „wohl 
eher haben ein Buͤrgermeiſter und Rath in dieſem 
achtzehnten Jahrhundert, mitten in Europa vor 
den Augen geſitteter Nationen, einen gelehrten 
Mann auf den Argwohn einer boͤſen Abſicht mit 
einem alten Brief alſobald hinzurichten keine 
Scheu getragen. Zu lang beſchirmte Dunkelheit 
Staaten und Miniſter vor dem Aug' der Welt, 
bis die Gerechtigkeit die Muſe der Hiſtorie ihr 
zum Beyſtand aufgerufen,, ) der Mann muß 
wohl allein ſchon jenen Fleck vom Schweizernah⸗ 
men abwiſchen. 


Wenn 


*) Die Geſchichten der Schweizer durch tar 
nes Müller: Das erſte Buch S. 
Anzeige der Quellen.) 
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Wenn man aber den hellen glänzenden Mann 
für unverſtaͤndlich ausgiebt, ſo dienen zum Gluͤk 
eben die Beyſpiele, die man anfuͤhrt, zum Erweiß, 
daß dieſe Unverſtaͤndlichkeit ſubjektib ſeyn möge, 
So wie ſchwachen Augen der Anblik des reinſten 
Weiß dunkle Flekchen daran erſehen laͤßt — die 
wirklich nicht daran ſind. ee 


* * 
% 


Antrittsrede 


Gehalten von Johannes Muͤller, Profeſſor der 
Hiſtorie am CAROLINUM. 


Opus aggredior, opimum caſibus, atrox 
praeliis, discors ſeditionibus, ipſa etiam 
pace faevum, 


TACITUS. 


We. im Staat Geſchichtlehrer ſollen und 
vermoͤgen, davon haben die Alten durch den Lauf 
langer Jahrhunderte viele Beyſpiele auf unſere 
Zeit hinunter geſandt, Beyſpiele von ſo hohem 
Glanz und von ſolcher Geiſtesgroͤße, daß man fie 
unnachahmlich nennen möchte, wenn irgend etwas 
großes anderen als tragen Menſchen unnachahm⸗ 
lich ſcheinen duͤrfte. g 

W Zuerſt 
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1 16 guerſt haben graue Väter dem Frais lau⸗ 
ſchender Enkel die Heldenthaten ihrer. Voreltern 
uͤberliefert, wodurch die Tugend erblich, die Ge⸗ 
ſchlechter groß geworden, und in vielen Städten 
ohne Geſez, ohne Waffen, ihrer Vater wegen, zur 
Obermacht empor geſtiegen. Als aber die Gewalt 
mit Verlauf der Zeit von den Beſten an die Reich? 
ſten gebracht worden, ſangen Dichter die Helden, 
zuerſt um Brod, nachmals um Geld, und wurden 
die Muſen feil: ſie ſangen, weil, da noch nichts 
geſchrieben wurde, Sylbenmaaß und Wörterwahl 
das einige Siegel der ewigen Unveraͤnderlichkeit 
ihrer Ueberlieferungen ſchienen. Das Gluͤck dieſer 
Geſaͤnge gab der ganzen Menſchheit eine neue Sec» 
le, groſſen Mannern die zweyte Unſterblichkeit, 
und endlich aller Welt eine andere Form, und er⸗ 
hob ganze Nationen aus dem Rang redender Thie⸗ 
te zu geſitteten Menſchen, einige der letztern über 
alle andere Menſchen. Denn, als die Griechen 
bemerkten, daß der über alle Furcht und Falſchheit 
erhabene Achilles noch 800 Jahre nach dem troja⸗ 
niſchen Krieg im Gedaͤchtniß der Sterblichen lebe, 
war kein edeldenkender Mann, der von dieſer Mi⸗ 
mute unſeres Lebens, deren Perlaͤngerung unmoͤg⸗ 
lich iſt, nicht gern die Hälfte aufgeopfert hätte, 
um bey ſeinen Enkeln, Freunden und Mitbuͤrgern 
das ewige Andenken Feinse Reis zu ſtiften. 
h Wer 


pe Bi; 


Wer groß genug war, ſo zu fuͤhlen, handelte und 
ſprach, gleich als vor den Augen aller Nationen 
und Weltalter, mit Hoheit und Würde; liebte den 
Reichthum nicht wegen deſſen Beſitz, aber wegen 
ſeinem Gebrauch, genoß des Vergnuͤgens, diente 
ihm aber nicht, und bewies in den damaligen groſ⸗ 
ſen Gefahren, deutlicher als es in irgend einem 
Zeitraum ward, wie viel Seele und Geiſt, welche 
wir uns geben koͤnnen, wider Macht und Ehren, 
die das Gluͤck blindlings zuwirft, auszurichten faͤ⸗ 
hig ſind. 


Vor der allerfeyerlichſten Verſammlung aller 


Archonten und Kriegsmaͤnner, und aller aufgeklaͤr⸗ 
ten und heldenmuͤthigen Juͤnglinge von Athen las 
jener Halicarnaſſenſer, der Vater der Geſchichte, 
in dem acht und dreyßigſten Jahr ſeines Alters, 


die Hiſtorie der Thaten, durch welche die Griechen 


das erſte der Volker geworden. Wie wenn ſie da⸗ 
zumal, wie ſie an dem panathenaͤiſchen Feſte dem⸗ 
ſelben Juͤngling begierig horchten, und von ihm zu 
thatenreicher Ehrbegierde aufs neue ſich entflam⸗ 
men lieſſen, wenn ſie gemuthmaſſet haͤtten, die 
Aufopferung deren welche in den Thermopylen fuͤr 
die lacedaͤmoniſchen Geſeze umgekommen, die wei⸗ 
fen Rathſchlaͤge ihres Themiſtocles, der Geiſt und 
Anſtand, womit ihre Philoſophen gelebt, gelehret 
und ,gllorben, würden von damals an in dem zwey 
| 4 4 und 
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und zwanzig hundert und ſechs und zwanzigſten 
Jahr noch in unſern hyyperboreiſchen Wäldern, 
wenn man anders deren Exiſtenz wußte, alle wohl⸗ 
gefinnten Menſchen rühren und entzuͤcken! Wahr⸗ 
lich, die Zuverſicht im Gedaͤchtniſſe der Menſchen 
zu leben, (welche fuͤr woldenkende Gemuͤther groſ— 
fen Reiz hat und für Tyrannen wahrhaftig die ei⸗ 
nige übrige Schreckniß iſt) wird um fo viel zuver⸗ 
laͤſſiger als die Hiſtorie älter, der Schauplaz der 
Welt aber groͤſſer und belebter wird. Auch gewin— 
nen alle Kuͤnſte des Kriegs, des buͤrgerlichen und 
haͤuslichen Lebens durch dieſes Magazin der Erfah⸗ 
rung. Es iſt bey den Alten und Neuen von allen 
den groſſen Männern, deren jeder feinem Jahrhun— 
derte den Ton gegeben, genuzt worden: Hiedurch 
wird es gegen das Vorurtheil ſeiner Unbrauchbar⸗ 
keit geſichert, und fallt ein ſolcher Vorwurf nur 
auf diejenigen Geſchichtſchreiber, die dieſes Maga⸗ 
zin aus Geiz oder Feigheit verfinſtern, oder durch 
uͤberfluͤßige Gelehrſamkeit unzugaͤnglich machen, 
und auf ſolche Leſer, welche Augen haben, aber 
nicht ſehen, und leſen ohne zu denken. 


Anſtrengung der Arbeit, auserleſene Kennt: 
niſſe und auszeichnende Einſichten, dieſe einigen 
Befriedigungsmittel derjenigen Ruhmbegierde, wel⸗ 
che das hiſtoriſche Lob alter Helden entflammt, 
werden durch den gegenwaͤrtigen Zuſtand aller 

N Staa⸗ 
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Staaten Auer Juͤnglingen unentbehrlicher als 
jemals: denn wo iſt ein Theil der Welt, oder ein 
groſſer Staat, oder ein Zweig der Geſchaͤfte, der 


nicht reif werde zu groſſen bevorſtehenden Veraͤn⸗ 
derungen! * 


Eine Nation, wie die welche von den Mau⸗ 
ren ihres Roms den großen Carthaginenſer mit 
unverwirrtem Blick geſehen, im Kampf zu Waſſer 
und zu Land mit aller ihrer Macht, um den Zepter 
welchen ſie von der Graͤnze der alten Welt uͤber 
alle Meere hin an den Ganges und an den Ohit 
ausgeſtrekt, wider ein Volk, welches zu dienen ven⸗ 
ſchmaͤhet, weil es von ihr herſtammt, und wi⸗ 
der das erſte und gewaltigſte europaifche Königs 
reich; — dieſes letztere gleich einem feurigen herz⸗ 
haften Juͤngling, der feine Geſundheit unuͤberwindlich 
glaubt, weil er nach hundert Ausſchweifungen doch 
noch lebt — einige lang furchtbaren Monarchien, de⸗ 
ren alte Staatskörper nach und nach vertrocknen oder 
ſich auflöſen; — andere, weiche zu ſchnell gelebt ha⸗ 
ben; — einige gemeine Weſen deren Grundveſten, 
bis die Gefahr fie wiederum ſtählt, wie Felſen 
verwittern oder in Lagunen faulen oder in Moraͤ⸗ 
ſten modern: Truͤmmer von einem andern deſſen 
fuͤrchterlicher Umſturz die Welt bereits gelehret 
bat, frey fen nicht wer niemanden gehorcht, ſon⸗ 
dern wer zu gehorchen weiß wem er ſoll: jenes kal⸗ 
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te Heldenland, welchem nach groſſen Partheyun⸗ 
gen und langem Irren im Labyrinth mannichfalti⸗ 
ger Geſeze die Klugheit eines Einigen gegeben was 
ihm fehlte, nemlich ein Haupt mit einem Kopf: 
ein Rieſe der aus jahrhundertlangem Schlaf in 
des Boreas rauhen Hoͤlen bey unſerer Vaͤter Ger 
denken ſich urploͤzlich aufgeraft, hervorgebrochen, 
und alle die ihn ſahen/ erſtaunet und geſchreckt hat: 
ein anderer, welchen ein junger Arzt, von langen 
aufzehrenden Krankheiten kuͤhn und ſchnell geheilt, 
in voller Jugendbluͤthe darſtellen will: zwiſchen 
beyden ein König, welcher alles durch ſich iſt, will 
was er ſoll, und vermag was er will: mitten auf 
dem Schauplaz ein großer baufalliger gothiſcher 
Pallaſt mit vielen großen und kleinen Zimmern, 
auf Saulen ruhend, von welchen viele gefallen 
ſind, viele wanken; ſo iſt Europa. Daß der hie⸗ 
rarchiſche Coloß, der ſein Haupt in den Himmel 
verbarg, indeſſen ſein Fuß die Erde erſchuͤtterte, 
auf das Wort einiger Fuͤrſten vor unſern Augen 
faͤllt und bricht; daß zwey oder drey groſſe Maͤn⸗ 
ner durch gute Kriegsregeln zwey Millionen Men⸗ 
ſchen zum Zaum und Schrecken von 700 Millio⸗ 
nen gemacht haben; daß der berufene menſchliche 
Geiz zulezt Papier fuͤr Gold genommen und halb 
Europa bewegt und bereichert wird, mit Geldern 
die nicht exiſtiren: daß einige Privatmaͤnner, durch 


Fra⸗ 


S Ir. 
Fray, durch Scherze, durch Sinnſpruͤche, durch 
ſtille kaum bemerkte Unterſuchungen das ganze 
Reich menſchlicher Kenntniſſe und Meinungen in 
Bewegung geſchuͤttert haben, dies zu ſehen war 
uns und unſern Vaͤtern vorbehalten: den Erfolg, 
welchen unſere Nachkommenſchaft nicht ſtillſchwei⸗ 
gend bewundern, ſondern mit fuͤhlen wird, verhuͤl⸗ 
let unſerm Blick die undurchdringliche Zukunft. 


Das haben wir von unſern Vorältern vernom⸗ 


men und iſt uns durch eigene Erfahrung bekraͤfti⸗ 


— 


ann fie die Probeſchule der jungen Gemuͤther ſeyn. 


get worden, daß bey ſedem Gluͤckwechſel — wie 
viel mehr bey Staatsveraͤnderungen! — keiner 
deſſen was das Gluͤk ihm gegeben, wohl aber deſ⸗ 
fen ſicher fey, was er ſelber in feine Seele gelegt 
hat. 


Die Geſchichte lehrt Juͤnglinge, den Weg der 
großfen Manner wandeln; ungeſchaͤrften Augen 
bleibt er verborgen wie der Weg des Adlers in 
der Sonne: Sie lehrt, uͤber nichts erſtaunen; 
und Geiſtes Gegenwart iſt im Leben die Summe 
aller Weisheit, im Krieg der halbe Sieg: Die 
Geſchichte iſt eine moraliſche Gymnaſtic; wie Thu⸗ 
cydides, wie Davila ſie beſchrieben, beſtehet ſie 
aus Aufgaben über Staat und Krieg, deren Aufloͤ⸗ 
ſung den Geiſt in großen Betrachtungen uͤbt: Auch 


D 
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O Juͤngling, wer du auch ſeyn magſt, wenn dich 
Leonidas, wenn die geltebte Schaar die bey Char 
ronea fiel, wenn die 300 Fabier, beyde Decier 
und Arnold Winkelried ungeruͤhrt laßen, wenn du 
Hannibals lezten Kampf in dem Feld bey Zama, 
Caͤſars Geiſt im Streit wider die ſterbende Frey⸗ 
heit Roms, wenn du Heinrich bey Fort und Fried⸗ 
rich bey Leuthen mit kaltem Blute ſehen kannſt, 
wenn Demoſthenis und Chathams Donner dich 
nicht erſchuͤttern, wenn du mit trocknem Auge lie⸗ 
ſeſt, wie der Held bey Mantinea, der bey Lügen, 
der bey Quebec umgekommen, dann gehe hin, 
werde Vater von Selden, ein Held wirſt du 
nie. Wenn du aber bewegt wirft, Landgrafen Phi⸗ 
lipp mit faſt keinen Waffen als der Unuͤberwind⸗ 
lichkeit ſeines Muthes gegen eine emporkeimende 
Weltmonarchie fuͤr die deutſche Freyheit im Gefech⸗ 
te zu ſehen, Heſſen getrennt, geaͤchtet, erſchoͤpft, 
verrathen, unter einem Kinde, durch eine Landgraͤ⸗ 
fin behauptet, vergroͤſſert, mit allen Kronen ver⸗ 
bunden zu finden, wenn du gierig forſcheſt, wie die 
Heſſen am Aetna, wie ſie auf dem Peloponneſus, 
wie unter Eugen in den Gefilden Hungarns, wie 
gegen die franzoͤſiſche Macht, wie ſie in ganz 
Teutſchland und jenſeits dem Weltmeer — quae 
earet ora eruore noſtro! — bald glorreich ger 
fallen, bald ruhmvoll geſieget, dann ſtammſt du 
a von 
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von den alten Catten: Deine Yelpbe iſt, daß 
du ihnen gleich ſiehſt. 


Wenn die Geſchichtlehrer beſagtermaſſen die 
Archide der Menſchheit in Schulen für aufblüͤhen⸗ 
de Geſchlechter verwandeln, wenn ſie nach dem Vor⸗ 
bild, welches einer aus ihnen, der Cavalier Nani, 
hinterlaſſen hat, gleich als Dictatoren der Helden 
ihre Abſichten durchdringen und ihre Verdienſte 
meſſen, und als Richter der Vorwelt und Lehrer 
der Nachwelt gerechten Ruhm auf ewig weihen, 
erſchlichnen aber auf ewig ſchaͤnden und Achten, 
und wenn ſie ſo dem Strahl gleich werden der 
durch Auslöſchung eines einigen Buchſtabens aus 
Caͤſar einen Gott gemacht ), alsdann iſt unfer 
Dienſt und Leben der ernſten Majeſtaͤt unſerer Mu⸗ 
ſe wuͤrdig: im Staat aber, wo das Gluͤck Thaten 

zu verrichten, vom Schickſal einigen wenigen Aus⸗ 

erwaͤhlten vorbehalten wird, iſt auch der kein ver⸗ 

aͤchtlicher Bürger, welcher durch die lebhafte Dass 
ſtellung 


) Aeſar ſoll galliſch Gott geheiſſen haben, 
Vom Namen Caeſar an einem oͤffentlichen 
Denkmal zu Rom ſchlug der Stral denz 
erſten Buchſtaben aus. Dieſes wurde fur 
eine Erklarung Jupiters gehalten, daß Car’ 
ſar Gott geworden. 


ſtellung alter Tugenden derſelben heiligen Zunder 
im Herzen der Juͤnglinge unterhaͤlltt. 


Bella tune et päces longum diffundam in 
d an i cke en 
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Ein fanfter Zug entfernte fie vom 
Lande 
Der Sterblichen in e u 


Men auf! Genoßen meiner Zeit öͤfnet die 
Ohren! Und du, Nachwelt, behalte es! Eine 
Anecdote will ich erzaͤhlen — die ruͤhrendſte und 
ſchoͤnſte der Aneedoten, welche der heutige Krieg 


uͤberliefert — wofern er anders jemals won 
liefern kan. 


Seit Homer'n war der Krieg, die natkrliche 
Serftöhrer der menſchlichen Freuden, immer der 
Liebe feind. Von Helenen an bis auf Dido, und 
von ihr bis auf dieſen Tag ſpielte er mit den Her⸗ 
zen der Verliebten. — Ein grauſames Spiel! 
Wenn er zuweilen auf Feldzuͤgen, in Campagnen, 
in Garniſonen Amourettchen ſtiftet: ſo macht er 
ſich noch öfter zur Luft, den Mann aus den Armen 
feiner Gattin zu reißen, den Juͤngling vom Bufen 

ſeines 


16 e N 


ſeines Liebchens, den Freund von der Geſellſchaft 

ſeiner Freundin. So ſtuͤrzte er die Agrippinen 

und die Artemiſten in Verzweiflung. So kraͤnkte 
er die Dido 'nen — und eine Lady Cornwallis. 


Vom zaͤrtlichſten und gerechteſten Schmerz 
durchdrungen ſah Lady Cornwallis ihren Gemal, 
den Lord Cornwallis abreiſen, um ſich an die Spi⸗ 
ze der königlichen Armee in Nordamerita zu ſtel⸗ 
len. Nie hat man eine treuere Verbindung gefer 
hen. Aber vergebens fiel ſie ihm um den Hals, 
ſchmachtete, ſeufzte, und beſchwor die Goͤtter ihren 
Gemal zuruͤkzuhalten. Ehre und Vaterlandsgeiſt, 
jene zween Tirannen der menſchlichen Seele — 
und beſonders eines Englaͤnders — fuͤhrten ihn 
in unzerbrechlichen Ketten. Dieſe Zauberer, wel⸗ 
che Männer in Löwen und Liebhabere in Marmot 
verwandlen, bemaͤchtigten ſich des Lords. Et 
ſtuͤrzte ſich auf die Heldenbahn. 


So ſehr die Lady ihr Vaterland liebte, fo 
ſchoͤn ſie die Krone der Unſterblichkeit anſtrahlte, 
welche fie das Haupt ihres Gemals umziehen ſah ? 
fo war ſie nicht ſtark genug, dem Kampf der Na⸗ 
tur zu RER 


Eine fnftere Melancholie W ihre ſchoͤ⸗ 


ne Seele. Tauſend Vorſtellungen von der Bere 
ſchie⸗ 
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ſchiedenheit der Fi 7 ſie den Abgott 
ihres Herzens ſchweben ſah, belagerten fir , Ste 
verſchloß fih, ſobald ihr Gemal abgersifl ‚Par, 
in ihr, Cloſet; und brachte ihr £eben in 5 e 


keit und in Thränenbabenn zu, 0 MT 
U N. * 


Die Belagerung von Porktown — N für 
England ſo entſcheidend fatale Kataſtrophe — ent⸗ 
ſtund. Sie wußte, daß ihr Gemal an der Stirne 
der Belagerten ſtand. Sie kannte ſeine Herzhaf⸗ 
tigkeit, ſeine Entfchloßenbeit, fein Heldenfeur. 
Dieſe uͤberzeugten fie, daß Lord Cornwallis das 
Aeußerſte wagen wuͤrde; daß er ſich dem Vaterland 
mit Innbrunſt aufopfern würde, wofern er durch 
feinen Tod den Sal chen zu verhindern glauben 
Könnte. 


In dieſen Umftͤden erſcheint ihren verlaßenen 
Sinnen ein ſchwarzer Damon. Er bläst der Laͤdy 
ins Ohr: In dieſem Augenblik wird Porktown mit 
Sturm erobert: die Maſſacre iſt allgemein: der 
Lord iſt todt! 


Nun ſinkt 25 edle Cornwallis auf ihre So⸗ 
pha hin. — Engeln der Liebe und der Zaͤrtlich⸗ 
keit nehmet meinen Geiſt auf, und vereinigt mich 
mit meinem Gemal! So ſpricht ſie, und ſchließt 
ihr himmliſches Aug auf ewig. — N 
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Zaͤrtliche Herzen ſegnet ihr Grab! Treue 
Herzen verehret ihre Aſche! Krieg, waͤr' es ſonſt 
möglich, daß dich etwas hiezu berechtigte: fo muͤ⸗ 
ſte der Tod der Laͤdy Cornwallis dich mit der 
Menſchlichkeit wieder ausſohnen koͤnnen! 


Zufaͤl⸗ 


Zufällige Gedanken uber die Rouſ⸗ 
ſeauiſche Anekdote vom ent⸗ 
wendeten Bande. 


In einem Briefe des Hrn, S. an den Hrn. F. 


. — — 


S. verlangen, mein Theuerſter, daß ich Ih⸗ 
nen, über die beruͤchtigte, oder — wenn Sie lies 
ber wollen — merkwuͤrdige Anekdote von dem 
entwendeten Band in den Memoiren des Rouſſeau, 
meine Gedanken mittheile. Iſt es, mich zu ver⸗ 
ſuchen, oder bloß Neugierde, daß Sie fo was von 
mir fordern? Sie, der mich kennt, und weis, daß 
die Uebertretung des Gebots: Richtet nicht ꝛc. we⸗ 
der in Ruͤckſicht auf Lebende, noch vielweniger in 
Beziehung auf Verſtorbene, als welche ſchon von 
der ewigen Unfehlbarkeit gerichtet find, keine mei⸗ 
ner Gewohnheitsſuͤnden ausmacht. — Doch. 
Sie wollen ia nur meine Gedanken uͤber beſag⸗ 
B 2 n 
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ten Punkt wiſſen, und erwarten — wenn ich Sie 
anders recht verſtehe — kein iudieium cenſo- 
rium von mir uͤber eine Thatſache, woruͤber andre 
Männer, deren Ausſpruch mehr Gewicht hat, als 
der meinige, und deren Urtheil Sie ohne Zweifel 
auch geleſen, ſchon ihre Stimmen gegeben haben. 
Iſt dieß nun — wie ich annehme — der Fall, 
ſo kann und will ich Ihnen wohl unter vier Au⸗ 
gen willfaͤhren, damit Sie aus meiner Weigerung 
nicht etwa Folgerungen ziehen, die mir, oder dem 
Manne, von dem hier die Frage ift, nachtheilig 
ſeyn koͤnnten. 


bs um ! 

Zuvoͤrderſt aber muß ich hetheuern, daß ich 
weder zu den Feinden, noch zu den Vergoͤtterern 
des Rouſſeau gehoͤre. Das Erſte nicht, weil ich 
mir nicht erlaube der Feind irgend eines Menſchen 
zu ſeyn, noch weniger eines ungluͤklichen, verfolge 
ten, und in verſchiedener Betrachtung bedauerns⸗ 
werthen Mannes, wie dieſer Philoſoph war. — 
Das Zweite nicht, weil ich alles Hyperboliſche 
haſſe, zumal in den Lobeserhebungen der Menſchen, 
die nur zu oft, (vielleicht allzeit) uber ihren wahr 
ren Gehalt entweder gelobt, oder geradelt werden. 
Wo iſt auch der kuͤhne Sterbliche, der da ſagen 
darf? „Dieſer Mann, auf die Wage des Verdien⸗ 
ſtes gelegt, wiegt gerade ſo viel, und kein Quant⸗ 
a mehr noch weniger,, — Laßt uns doch zuvor 

| über 
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über das Gewicht, das den Ausſchlag geben ſoll, 
einig werden, und dann erſt kalkuliren und klaſſi⸗ 
füiren. — Doch wieder zur Sache! Noch eine 
mal alſo, ich bin weder ein Anti⸗Rouſſeau, noch 
ein Nouſſeaulaner, ſondern gegen dieſen Philoſo⸗ 
phen, wie gegen alle andre Menſchen, geſinnt, an 
denen ich lobe, was mir zu loben, und tadle, was 
mir zu tabeln ſcheint. Mit dieſer Stimmung mei⸗ 
nes Herzens, entfernt bon allem, was Partheilich⸗ 
keit, Vorurtheil und vorgefaßte Meynung heiſſen 
mag, will ich Ihnen meine Gedanken uͤber den 
Fall en queſtion, wie dieſe ohne alle Vorbereitung, 
ohne allen Vorſaz zu fl ittenrichtern, in meiner See⸗ 
le, bloß nach meinem innern moraliſchen Sinn, 
entſtanden, als ich die Aneldote im Goͤttingiſchen 
Magazin (Stk. 3. 1781) vom Herrn Becker aus 
der eigenen Handſchrift des Rouſſeau verdeutſcht, 
bey ganz heiterm, unbefangenem Gemuͤthe las, 
zur Prüfung vorlegen. Denn Reflexionen im ei⸗ 
gentlichen Verſtande hab' ich nie daruͤber angeſtelt 
und will mich auch noch iezt dafuͤr hüten, da ich 
Ihuen weiter nichts, als die Imprefionen, wel, 
che die Anekbote beym Leſen auf mich machte, mit 
aller Treue, und ſogut ich mich derſelben nach el⸗ 
nem zlemlich. langen Zwiſchenraum noch erinnere, 
blos hiſtoriſch mitzutheilen habe. Hiezu ſchelnt 
erforderlich, daß ich die uͤberſezte Rouſſeauiſche Er⸗ 
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zahlung von Wort zu Wort einruͤcke, und mit mei⸗ 
nen Gedanken begleite. Sie leſen auf dieſe Art 
die Anekdote noch einmal; und das verdient ſie 
immer. 


Ich uͤbergehe, als zur Sache nicht gehörig, 
was Hr. Becker in feiner Schuzſchrift für den Phi⸗ 
loſophen (denn was er. über die Anekdote am an 
gefuͤhtten Orte an den Hen. Hofrath Wieland 
ſchreibt, ſcheint wenlgſtens mir, vielmehr Apologie 
zu ſeyn, als der Wielandſche Aufſatz) ſeiner Ber 
kanntmachung der Originalerzaͤhlung in der Abſicht 
voranſchickt, um zu beweiſen, daß die betreffende 
Handlung, als eine bloſſe Jugend⸗Suͤnde, dem 
Werthe des in der Folge gaͤnzlich gebeſſerten, tu⸗ 
gendhaften und groſſen Mannes nichts benehmen 
konne. — Heil ihm, wenn er dieß bewirkt hat! 
Die Menſchheit, die allzeit lieber Unſchuldige als 
Schuldige findet, wird ihm feinen rechtſchaffeuen 
Eifer Dank wiſſen. Was mich betrift, ſo bemuͤhe 
ich mich den Zweifel, der mir dagegen aufſtieß, 
nach Möglichkeit zu unterdrücken, weil ich zur Eh⸗ 
te der Menſchheit innigſt wuͤnſche, daß ein Mann, 
den die Welt (wenigſtens kein unbedeutender Theil 
derſelben) bereits unter die Zahl der groſſen und 
merkwuͤrdigen Männer unſers Jahthunderts ver⸗ 
ſezt hat, ſich bey feinen Range behaupten möge, 
Iſt das, was ich Ihnen im Folgenden anvertrauen 

werde, 
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werde, dieſem Wunſche nicht angemeſſen: nun fo 
bitt' ich Sie, zu bedenken, daß ich mich keiner Ent⸗ 
ſcheidung anmaſſe, ia weit entfernt bin, Sie in 
der vortheilhaften Meinung, die Sie ion nach 
triftigern Gruͤnden, von dem Philoſophen haben 
moͤgen, auch nur einen Augenblik zu ea 
Nun bie Anekdote ſelbſt. 5 


„Haͤtt' ich doch ſchon alles geſagt, was ich 
„von meinem Aufenthalte bey der Frau von 
„Vercellis zu ſagen habe! Obgleich meine 
„aͤuſſere Lage die naͤmliche blieb, fo gieng 
„ich doch aus ihrem Haufe nicht heraus), 
„wie ich hineingekommen war. Ich nahm 
„eine bange Erinnerung des Verbrechens, 
„und die unertraͤgliche Laſt von Gewiſſens⸗ 
„hiſſen mit mir hinweg, womit nach 40 
„Jahren mein Gewiſſen noch belaſtet iſt, 
und deſſen bitteres Gefühl weit entfernt, 
„ſich zu ſchwaͤchen, fo wie mein Alter zu⸗ 
nimmt, immer ſtaͤrker wird. * 
Bu, 5 
Dieſe Empfindſamkeit deines Gwiſſns gefallt mir; 
fie beweiſt, daß du kein Boͤſewicht nach Grundſaͤ⸗ 
tzen warſt. Go was hab ich auch nie von dir ge⸗ 
glaubt. Muͤſſen uͤbrigens Philoſophen deiner Art 
die Wirklichkeit und unuͤberwaͤltliche Strenge die⸗ 
ſes innern Kato, des Geibiſſens, erfahren und ein⸗ 
B 4 geſte⸗ 
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arten? 1 be braucht 0 wohl feiner Brei, daß 
& mehr, als bas Erbthen von einer aber⸗ 
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a „Wer ſollte glauben, daß der Fehler 
nes Kindes ſo e gen han 
konnte? . 


grehlich niemand. Bloſſe Fehler, Febltritte, 
Echwachheits: und Uebereilungsſuͤnden, zumal der 
leichtſinnigen unerfahrnenn Jugend, raͤchet das Ge⸗ 
wiſſen ſo grauſam nicht. Oben hieß dir die Quelle 
deiner Gewiſſensbiſſe ein Perhrechen, nun der 
Sehler eines Rindes. In einem Alter von 14. 
Jahren, in welchem Natur und Geſetze die Ehe ger 
ſtatten, und in welchem du dich damals befandeſt, 
iſt man wohl kein Kind mehr ? Wozu alſo dieſe Be⸗ 
maͤntelung ? Dem Philoſophen gezjemt es vorzuͤg ⸗ 
lich, die ra zu lieben . men und — 
zu ſagen. N e \ IRRE NN, 


„Ich bin sleleicht © wei 848 ein lebens, 
n wuͤrdiges ehrliches“ Mädchen, das gewiß 
a ae beßer, ben war, im Elende ums 

gekommen Me N 


Dans, bebaute ich dag bite mcc bot gauze 
0 been noch mehr aber dich. Laß doch hoͤren. g 
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es geht ellen ſo ab, daß die Unordnung 
: einer Haushaltung licht inte Wetwirrung 
„im Haufe nach ſich fieht, und daß nicht 
„viele Dinge bund durch einander gehen. 
„Doch die Treue des Geſindes, und die 
„Wachſamkeit des Herten und der Frau Los 


„renzi waren fo beſchaffen, daß mit dem In 


„veutarium alles uͤbereintraf. Die einzige 
„Madam Pontal verlor ein kleines roſen⸗ 
„ farbnes Band, das ſchon alt war. Dieſes 
„Band reizte mich; ich ſtahl es weg, und 
„weil ich es nicht ſehr verbarg, ſo ward es 


„ber mir leicht entdekt. na 
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„War es wirklich nur ein kleines, altes Band? 
Es reizte dich doch, es e eee — dkoͤnn⸗ 
te die Chikane fragen. 13 


„Man wollte ieh wo ich es hergenom⸗ 
„men hätte, 6 fast Aaron vu mir's 
„gegeben: ; 10 | 502 


Km! eine Heine dk ae wir alle db 
nug in unſerm Husen wenne 1 


5 „Marion war eine junge Maurloneſerinn ) 
„welche die Frau von Vercellis zu ihrer Rös 
% en 


x 


5) Maurionne iſt ein großes Thal in Savoyen. 
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„chinn angenommen hatte. — — Mar 
„rion war nicht nur huͤbſch, ſondern hatte 
„auch jene Friſchheit des Colorits, die man 
„nur in den Bergen findet, und überhaupt 
„etwas fo beſcheidenes, mit ſo viel Anmuth 
„verbunden, daß man ſie nicht ſehen konn⸗ 
„te, ohne ſie zu lieben. 


en erſchwerender Umſtand! 1 


„Uebrigens war ſie ein gutes, tugendhaftes 
„Maͤdchen, und von einer Treue, die alle 
„Proben aushielt. N 


Abermals ein erſchwerender Umſtand! 


„Dieß erregte Verwunderung, als ich ſie 

„nannte. Man ſezte in mich nicht weniger 
„Vertrauen, als in ſie, und hielt es her⸗ 
„auszubringen für wichtig, wer von uns 
„Beyden der Schalk fey. 


Ich zittre fuͤr das arme Maͤdgen.— Waͤr' es 
möglich daß — — Doch wir wollen hören, 


„Man ließ ſie kommen. Die Verſammlung 

„war zahlreich. Der Graf de la Roque 

„war dabey. — Sie koͤmmt; man zeigt 

„ihr das Band; ich beſchuldigte ſie ins Ge⸗ 

„ſicht; ſie aͤuſſert ein ſtummes Erſtaunen, 
R ſchweigt, 
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uföreeist, wirft einen Blik auf mich, wel⸗ 
her: Teufel entwafnet haͤtte, und dem 
„mein bar bariſches Herz widerſtand. 


Wohl ein barbariſches Herz!. — Hier fängt dein 
Verbrechen an; ſollteſt du es zur Reife kommen 
laſfſen? — 


„Sie laͤugnet endlich mit Zuverſichtlichkeit; 
aber ohne Unwillen, wendet ſich gegen mich, 
ſpricht mir zu, ermahnet mich, in mich 
‚selbe zu gehen, nicht ein unſchuldiges 
„Mädchen ehrlos zu machen, die mir nie 
„etwas zu Leide gethan habe. * 


Und du 2 — 


„Und ich bektaͤftige mit einer teufliſchen 
„Frechheit meine Ausſage, und behaupte 
„ihr ius Geſicht, daß ſie mir das Band 
gegeben habe. 


ah (— unmenſchlich — wirklich teuf, 
liſch! Aber begreiflich; qui femel verecun- 
diae leges tranfilit, eum oportet eſſe gnavie 
ter impudentem. 


„Das arme Maͤdchen fieng an zu weinen, 

„und ſagte nichts, als die Worte zu mir: 

„Ach Rouſſeau! ich glaubte, ihr hattet 
U einen 


„einen guten Karakter; ihr macht mich 
fehr ungluͤklich; aber ich möchte nicht an 
eurer Stelle feyn” — Das war alles. 


Was fuͤr ein Herz ‚gehörte dazu, bey einem folchen 
Auftritte, bey einer ſo zerſchmetternden Apoſtrophe 
unerſchuͤttert zu bleiben, und die Faſſung nicht zu 
verlieren, die dazu erfordert ward, die Rolle 
des Unſchuldigen ſo meiſterhaft ‚u fielen, daß 
die Kunſt niemanden aufftel. — Sollte das 
dein enfter Verſuch in dieſer Kunſt geweſen ſeyn 2 
Man, will doch wiſſen, daß es Anfängern nicht 
leicht gelingt, erimen non prodere valtu. 


„Marion fuhr 08 ſich mit eich ſo viel 

„Einfalt als Standhaftigkeit zu vertheidigen, 

n „aber ohne fich die geringſte Schmahung 
F. ‚gegen mich zu erlauben. 


Haft du ſolche Beweiſe von Mäſſigung “ Sanft⸗ 
muth, Selbſtverlaͤugnung, Seelenerhabenheit in 
deinen Memoiren der Nachwelt zu hinter laſſen ger 
funden? — Bey Philoſophen iſt man Ve 
tigt / fie vorzuͤglich zu ſuchen. ö 


„Dieſe Maſſigung, verglichen mit Hash 
ln „entfhiedenen Tone, war ihr nachtheilig. 
Bey etwas philoſophiſchern und ſcharfſehendern 


Richtern waͤre ſicher das Gegentpeil erfolgt. 
„Von 
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„Von einer Seite eine fo teufliſche Frechheit, 
und von der andern eine fo engliſche = anft⸗ 
„muth ſchien nicht natürlich. Man wollte 
„sie zwar nicht gerade zu verdammen; aber 
„das günſigge ee war fuͤr mich. 


O des Gängen Vorurtheils ! das die Unſchud 
miskannte, und eine Wirkung taͤuſchender Bosheit 
war; das dir die Hand bot, ein ſchuldloſes, tu⸗ 
gendhaftes Maͤdchen zu Grunde zu richten, und 
dich in den Stand ſezte, eine That zu vollbringen, 
deren Andenken dein ganzes Leben vergiften mußte! 


„In der Unruhe 8 der man ſich fand, und 
„bereit, uns alle zu trennen, gab man ſich 
„nicht die Mühe, die Sache tiefer zu unters 
„ſuchen. Der Graf de la Roque ſchikte 
„uns beyde fort, und fagte uns nichts wei⸗ 
„ter, als daß das Gewiſſen des Schuldigen 
„den Unſchuldigen genugſam rächen wuͤrde. 


Auch hier noch blieb dein barbariſches Herz Im 
wegt ? — O! ich ſeh' es lebhaft vor mir, das 
gute, tugendhafte, und doch ſo ſchaͤndlich herabge⸗ 
wuͤrdigte Madchen, wie fie. den Schauplaz ihrer 
Entehrung verlaͤßt! Edle Schaam gluͤhet auf ih⸗ 
ren Wangen, die ein ſtraͤfliches Bewußtſeyn noch 
niemals gefarbt hatte. Thraͤnen der inn gſten 
Wb 
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Wehmuth, beredte aber misverſtandene Zeugen ih⸗ 

rer Unſchuld, gleiten aus dem niedergeſchlagenem 

Auge; ſtummer Schmerz, und gelaſſene Ergebung 
ſprechen aus ihrer Miene; ihr Buſen klopft, ihr 

Fuß wankt. — Und in dem Geſichte ihres Uns 
terdruͤckers .. Hoͤr' auf zu malen Einbildungs⸗ 

Fraft! ich mag nicht ſehen. 


„Seine Prophezeyhung iſt nicht vergeblich 
„geweſen: fie höre nicht einen Tag auf, in 
„Erfuͤllung zu gehen. Aber meine Strafe 
ft nicht ganz innerlich; und David Hume 
„laßt mir iezt wieder entgelten, was ich 
„damals der armen Marion zufuͤgte. 

8 


Haft mein ganzes, herzliches Mitleid, 


„Ich weis nicht, was aus dem Schlacht⸗ 
„opfer meiner Verlaͤumdung geworden iſt. 


Haſt dir denn keine Muͤhe gegeben, es zu erfah⸗ 
ren? — War das Schickſal dieſes, durch dich 
ungluͤklichen, Maͤdchens dir ſo gleichguͤltig, daß 
du nicht einmal daran dachteft, in 40 Jahren nicht 
daran dachteſt, was wohl aus ihr geworden ſeyn 
koͤnnte? dich nie fragteſt, ob gar nichts in dei 
ner Macht finde, das du zur Genugthuung, oder 
wenigſtens zur Vergütung des ihr angethanen Uns 
rechts und deſſen Folgen, haͤtteſt für fie thun * 
nien 
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nen? — Nicht einmal Vergeſſenheit kann dich 
entſchuldigen, da du geſteheſt, dein Verbrechen 
ſey durch alle die Tage deines Lebens dir vor Au⸗ 
gen geweſen, und der feurige Gewiſſenswurm nie 
in dir geſtorben. Auch deine anhaltende Reue ver⸗ 
mag dich nicht über dieſe Nachlaͤßigkeit — oder 
wie ich's nennen ſoll — mit mir auszuſöhnen. 
Denn da du gar nichts thateſt, um dein Ver⸗ 
brechen wieder gut zu machen; ſo war ſie blos 
eine inſtinktmaͤßige, unmoraliſche, unfruchtbare 
Reue, bloß naturliche Strafe deines Verbrechens. 
Die gelaſſenſte Duldung der ſich zugezogenen Stra⸗ 
fe ſpricht, ſelbſt nach den Geſezen der Natur, 
von dem Erſaze des zugefuͤgten Schadens — wo 
er moͤglich iſt — nicht frey. Die Peinen eines 
verwundeten Gewiſſens ſchraͤnken, nach der Abſicht 
des Urhebers unſrer moraliſchen Natur, ſich unge⸗ 
zweifelt nicht blos auf Strafe ein: ſie ſollen 
zugleich zum mächtigften Antriebe dienen, das, ge⸗ 
thane Uebel, fo viel in unſrer Gewalt ſteht, wie⸗ 
der gut zu machen. Dieß thateſt du nicht; warſt 
nicht einmal in den Jahren deiner reifern Ueherle⸗ 
gung, es zu thun bekuͤmmert, und wollteſt — 
dein eigener aͤrgſter Feind — ein fchmerzendes 
Geſchwuͤr in deinem Innerſten lieber zeitlebens 
herumtragen, als, durch Befolgung einer ſo drin⸗ 
genden Gewiſſenspflicht, davon geneſen. Hier⸗ 

1 


32 A e 


uͤber entſchuldige dich, wenn du kannſt: denn 
vom Rechtfertigen kann A Ball die Frage nicht 
ſeyn. 4 5055 ; 7 


„Aber es iſt nicht wahrſchetnlich, daß fie 
„nach dem leicht hat unterkommen koͤnnen. 
„Sie nahm eine grauſame Beſchuldigung 
„ihrer, Ehre auf alle Arten mit fi ich inweg. 


und unter dleer drückenden Laſt war es dir möge 
lich fie ſchmachten zu laſſen, da es dir ſo leicht 
(und wenn auch nieht leicht, doch böchſt deingend) 
war, ſie durch ein großmüthiges Geſtändniß deiner 
Verlaͤumdung, wozu es, ſo lange fie lebte, nicht 
zu ſpaͤt war, davon zu entladen 2“ So lange du 
dieß unterließeſt, fuhrſt du fort ein Verbrecher 
zu ſeyn: und ſonach war bein Verbrechen keine 
bloße Jugendſuͤnde; ; du nahmſt ſie mit ins 
Grab, aus welchem ſie jedem Wandrer, der dei⸗ 
ne Ruheſtaͤtte beſucht, deine Schande entgegen 
ruft. Dein Geſtaͤndniß nach dem Tode — ſo 
aufrichtig es im übrigen ſeyn mag — rettet 
deine Ehre nicht; es koͤmmt nun zu ſpaͤt, und 
iſt vielleicht nur eine Genugthuung, welche die 
WVorſehung ſich vorbehalten hat. S anfter und in 
Ehren o Marion! ungluͤcklich gemachte, nicht 
ungluͤkliche Marion! 1 ruht, fofern du nicht mehr 
bift, (doch, vielleicht hat deine Unſchuld ihren 
Sieg 
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Sieg noch erlebt. —) deine Aſche, obgleich kein 
pralendes Monument ſie deckt, kein Altar deinen 
Tugend raucht. Die beſcheidene, ſtille Tugend er⸗ 
haͤlt ſolche Monumente und Altaͤre nicht leicht, und, 
eines weſentlichern und dauerhaftern Lohnt gewiß, 
ſtrebt ſie auch nicht darnach. Das uuverdaͤchtige 
Zeugniß, das dein Unterdruͤcker von deinem engel⸗ 
ahnlichen Betragen gegen ſeinen — wie er es 
ſelbſt nennt — teufliſchen Frevel bey dem un⸗ 
gluͤklichen Verhoͤre, abgelegt hat, iſt das ſchoͤn⸗ 
ſte Denkmal deiner Tugend. Es rechtfertigt dich 
wenigſtens bey der billigern Nachwelt, und er⸗ 
hebt dich. unendlich uͤber den vergoͤtterten Philoſo⸗ 
phen, indem es beweiſt, daß du wirklich wareſt, 
was jener ſich zu ſcheinen ſi ch bemühte, oder zu 
ſeyn Wide 


5 „Der Diebstahl war nur eine Kleinigfeitz 
„aber es war doch ein Diebſtahl, welcher 
„nur Verführung eines jungen Menſchen 
augewendet werden ſollte. 


Allerdings war der Diehftahl des Bandes nur eine 
Kleinigkeit, ſo ſehr Kleinigkeit, daß er nur als 
die Veranlaßung zu deinem Verbrechen anzuſehen 
iſt. Aber der Diebſtahl, den du an der Ehre 
des unſchuldigen Maͤdchens begiengſt, war keine 
Kleinigkeit. Es war ein höchſt ſtraͤflicher/ unna⸗ 
Ster Band. € tuͤr⸗ 


tuͤrlicher Diebſtahl; denn er beraubte das Maͤd⸗ 
chen, wenigſtens in den Augen der Welt, ihres 
aröften, vielleicht einzigen Schazes; machte fie 
zwar Armen; aber dich nicht einmal reicher. Es 
war ein fortgeſezter Diebſtahl, weil du das ge⸗ 
raubte Gut nich zurückſtelteſt, wie du ſoltteſt, 
und ſo leicht konnteſt. 


„endlich konnte man wegen der Halsſtaͤr⸗ 
yrigkeit ihrer Luͤge, in welcher alle dieſe 
„Laſter vereinigt waren, nicht einmal ar 
erung von ihr erwarten. 


Nicht e 2 — und wie laßt ſich denn won dit th | 
einer wirklichen, und fo unmenſchlichen Halsſtaͤr⸗ 
N erwarten, daß du dein Herz gebeſſert san? 


„Ich ſehe das Elend und die Verlaſſenheit 
„micht einmal als die größte Gefahr an, 

| der t ich ſie ausgeſezt habe. Wer weis, 
Hwolein fie die Verzagtheit der erniedrigten 
wand in ihrem Alter hat verſezen koͤn⸗ 

„nen 2 Wenn mir ſchon die Gewiſſens⸗ 
„angſt, fie unglͤklic gemacht haben‘ zu 
Haim! a An unerträglich iſt: fo urtheile man, 
was ich erſt fuͤr Gewiſſensbiſſe empfinden 
„mußte, wenn ich mir dachte, daß ich ſte 
„vielleicht ehrlos gemacht habe; 5 da ſie 
vorher, ohne mich, ehrlich war. 
Abet 
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Aber fie konnte, und haste ſollen, durch dich wie⸗ 
der ehrlich gemacht werden ? Doch, daß ſie bey 
ihrem vortreflichen Herzen, bey ihrer gepruͤften 
Tugend (denn du gabſt ihr ſa oben ſelbſt das Zeug⸗ 
niß: daß fie von einer Treue war, welche 
alle Proben aushielt) durch eigene Schuld 
unehrlich ward, das beſorge ich nicht, halt' es 
auch für weniger möglich, als daß dein in der 
Jugend boͤſe befundenes Herz in deinem mäunli⸗ 
chen Alter noch eben daſſelbe geblieben, Wenig⸗ 
ſtens iſt es immer wahrſcheinlicher, daß man in 
feinem Alter bleibe, was man, dem Grunde ſei⸗ 
nes Charakters nach, in der Jugend war, als, 
Haß man hievon das Gegentheil geworden. Fuͤr 
jenes ſtreitet eine Art von Vermuthung, die ſich 
auf Analogie gruͤndet. Will man uns aber das 
Andre glauben machen, ſo werden Beweiſe, un⸗ 
zweydeutige und unumſtoͤßliche Beweiſe dazu erfor⸗ 
dert. Haft du ſolche Beweiſe aufzuweiſen ? — 


„Dieſes grauſame Andenken beunruhigt und 
„peinigt mich bisweilen fo ſehr, daß ich, 
„in meinen ſchlafloſen Nächten, dieſes uns 
gluͤkliche Mädchen vor mir ſehe, wie fie 
„koͤmmt, und mir mein Verbrechen vore 
wirft, als wenn ich es nur eben erſt ba⸗ 
| gangen batte. 1 | 
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Da du darinn — wie ich oben anmerkte — 
noch verharrteſt, ſo war es auch eben ſo viel, als 
n Waun du es erſt iezt begangen. 


„Hundegmal hab' ich ſte in dem Innerſten 
„meines Herzens ſagen hoͤren: „Du machſt 
„den rechtſchaffenen Mann, und biſt ein 
„Boͤſewicht.,, 


Und hundertmal ertrugſt du dieſen verdienten Vor⸗ 
wurf, ohne das geringſte zu thun, um dich davon 
zu befreyen? — In dem fuͤr Marion fo fata⸗ 
len Verhör, bliebſt du bey aͤhnlichen Vorwuͤrfen 
unbeweglich; und du nenneſt dein Herz, das dies 
konnte, ein barbarifches Herz. Und da Marion 
in deinem männlichen Alter mit naͤchtlichen 
Schrecknißen dich verfolgt, und dein Verbrechen 
dir wiederholt ins Ohr donnert, bleibſt du noch 

eben ſo verſtokt; brichſt das ſtrafbare Stillſchwei⸗ 
nicht; erklaͤrſt ſie nicht fuͤr unſchuldig, — und 
ich ſoll glauben dein Herz ſey nur in deinem us 
gendalter fo bösartig, ſo ee 0 grau⸗ 
Dr e 2 


„Ich kann nicht beſchreiben, wie ſehr dieſe 
„Idee die Lobserhebungen, die ich erhal⸗ 
ten habe, vergiftet hat, und wie oft fie 
„in mir ſelbſt die Hochachtung der Men⸗ 
en zur Qugal macht. 
Bey⸗ 
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Beyfall von Menſchen, und Verwerfung von ſei⸗ 
nem Gewiſſen;: — ach! Ich glaub' es dir! — 
ich glaub' es dir! 


„Dieß geht bisweilen ſo weit, daß ich es 
„als eine Beſtaͤttigung meines Verbrechens 
„anſehe, wenn ich dulte, daß man gut 
„von mir denkt. 


Auf dieſe Art kann dir mit den Lobserhebungen, 
mit Bewunderung, mit Apologien, die deine 
Verehrer dir gebracht haben, bringen und noch 
bringen werden, nicht ſonderlich gedient ſeyn / da 
fie eben fo viele Beſtaͤttigungen deines Verbrechens 
ſind ? Haſt du uͤbrigens nur geduldet, daß man 
gut von dir denke? — f 


„Indeſſen hab' ich's nie uͤber mich gewin⸗ 
„nen koͤnnen, mein Herz dieſes Bekennt⸗ 
„mies wegen, in den Buſen eines Freun⸗ 
„des auszuſchuͤtten, auch die genaueſte 
„Vertraulichkeit konnte mich nicht dazu be⸗ 
„wegen; nicht einmal der Frau von Wa⸗ 
„rens konnt' ich mich entdecken. 


Und das war wohl die Haupturſache, daß du nicht 
ſehr verſucht wurdeſt, zu erfahren, was aus dem 
Schlachtopfer deiner Verlaͤumdung geworden mie 
re. Lonnteſt du das Geſtandniß deines Verbre⸗ 
C 3 chens 
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chens von deinem Ehrgeize nicht erhalten: fo 
konnte auch kein aufrichtiges Verlangen, kein thas 
tiger Entſchluß der armen Marion Genugehuung 
zu leiſten, in deinem Herzen entſtehen; denn 


mit dieſem Geſtaͤndniße mußte dieſe Genugthuung 
unausweichlich anfangen. 


„Alles, was ich zu thun vermochte, wat, 
„daß ich geſtand, ich hätte mir eine grau⸗ 
„ſame Handlung vorzuwerfen; aber nie 
„hab' ich geſagt, worinn ſie beſtuͤnde. 


In der That nicht viel mehr, als gar nichts! 


„Denn, wenn mir jemand bekannt waͤre, 
„der eine gleiche, mit allen ihren Umſtaͤn⸗ 
„den, begangen haͤtte: ſo fuͤhl' ich, daß 
„es mir unmöglich ſeyn würde, mich des 
„Abſcheues gegen ihn zu erwehren. 


Wirte mir alſo auch nicht verargen, wenn ich in 
Anſehung deiner Handlung, mich im naͤmlichen 
Falle befinde. 


„Dieſe Laſt iſt alſo bis auf dieſen Tag ohne 
„Linderung auf meinem Gewiſſen geblieben; 
„und ich kann ſagen, daß der Wuunſch mich 
„derſelben zu entledigen, viel zu dem Ents 
yſchluſſe beygetragen hat, meine Bekaͤnnt⸗ 
nniſſe aufzuſezen. | 
1 Haͤtteſt 


rg 39 


Haͤtteſt du philoſophiſche Mannheit genug gehabt, 
deinen Stolz, deiner Pflicht und deiner Seelenruhe 
aufzuopfern, zu thun, was zur Tilgung deines 
Verbrechens zu thun war: du haͤtteſt deine Laſt 
nicht nur lindern, ſondern gaͤnzlich von dir abwaͤl⸗ 
zen koͤnnen. Was deine Bekaͤnntniſſe anbetrift — 
ia, die können wohl ihren Nuzen haben, und war’ 
es auch nur dieſer: uns zu belehren, daß die ge⸗ 
prieſenen Philoſophen, nach ihrem innern Gehalte 


betrachtet, oft nur gemeine, alltäͤgliche Menſchen 


ſind. 


„Ich bin in dem, welches ic gegenwärtig 
„abgelegt habe rund zu Werke gegangen; 
„und man wird gewiß nicht finden, daß ich 
„hier die Schwaͤrze meines Verbrechens be⸗ 
„maͤntelt habe. Aber ich wuͤrde meinen 
„Zwek nur halb erfuͤllen, wenn ich nicht zu⸗ 
„gleich meinen Gemuͤthszuſtand an den Tag 
„legte, und mich in dem, was der Wahr⸗ 
‚heit gemaͤß iſt, zu entſchuldigen fuͤrchtete. 


Das bin ich begierig zu vernehmen, und von gan⸗ 
zer Seele bereit, deine Entſchuldigung, ſofern 
ſie Grund hat, gelten zu laſſen. 


„Nie war die Bosheit in meinem Herzen 

„weiter entfernt, als in dieſen grauſamen 

„Augenblicken. Als ich dieſes unglütliche 
| „„ Maͤd⸗ 
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„Mädchen anklagte, fo war (es iſt ſeltſam, 
„aber wahr) mein Geſchmak an ihr Schuld 
„daran. Sie war meinen Gedanken gegen⸗ 
„waͤrtig; ich entſchuldigte mich mit dem 
„erſten Gegenſtand, der ſich mir darbot. 
„Ich beſchuldigte fie, das gethan zu ba 
„ben, was ich thun wollte, und mir das 
„Band gegeben zu haben, weil ich die Ab⸗ 
„Nicht hatte, es ihr zu geben. f 


Hm! mag hingehen. 


„Als ich ſie hierauf erſcheinen ſah, ſo ward 
„mein Herz zerriſſen; aber die Gegenwart 
„ſo vieler Leute war ſtaͤrker, als meine 
„Reue. Ich fuͤrchtete nicht die Strafe, 
„nur die Schande fuͤrchtete ich mehr als 
„alles in der Welt. | 


Das ließ ſich vermuthen. Die Schande alfo 
fuͤrchteteſt du mehr, als alles in der Welt? 
Das heißt: die Schande war nach deiner Philo— 
ſophie und Gemuͤthsart dein groͤſtes phyſiſches 
Uebel: Ehre alſo dein hoͤch ſtes Gut, und 
Ehrgeiz deine herrſchende Leidenſchaft. Deine 
unbezaͤhmte Leidenſchaft machte dich alſo zum Ver⸗ 
brecher? Welche unwiderſtehliche Macht mußte 
ſie nicht ſchon erreicht haben, da du zu ſchwach 
a, ihr Widerſtand zu leiſten, obgleich dein 
Herz 
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Herz zerriß, als das Maͤdchen eintrat! — 
Haſt du dich uͤber dieſen deinen Tyrann in deinem 
maͤnnlichen Alter wirklich Meiſter gemacht: wohl⸗ 
an! fo follſt du mir ein Philoſoph der erſten 
Gröffe ſeyn. — Aber wie? Du geſtehſt ja, 
daf du nie uͤber dich gewinnen konnteſt, 
auch gegen deine vertrauteſten Freunde dein Ver⸗ 
brechen zu geſtehen? Was feſſelte dir denn die 
Zunge, wenn es nicht eben dieſer dein, immer 
noch herrſchender, Ehrgeiz, deine noch immer 
unbezwingliche Furcht vor der Schande that? 
„Ich hätte gewuͤnſcht, mich in den Mittel⸗ 
„punkt der Erde verſenken, und darinn er⸗ 
„ſticken zu koͤnnen. Die unuͤberwindliche 
„Schaam herrſchte uͤber alles; ſie allein 
„verurſachte meine Frechheit; und je ſtraf⸗ 
„barer ich wurde, deſto ſchuͤchterner mach⸗ 
„te wich das Grauſen, es zu geſtehen. 
„Ich ſah nichts, als das Schrecken, fuͤr 
„einen Dieb, Luͤgner, Verlaͤumder erkannt 
„und erklärt. zu werden; eine allgemeine 
Unruhe benahm mir alles andre Gefühl. 
Sehr natuͤrlich! Hier nämlich hielt dir deine 
ſchimpfliche und unwiderſtehliche Leidenſchaft das 
Meduſenhaupt vor, und wandelte dich in Stein. 
Was Wunder, daß du fuͤr Marion nichts em⸗ 
ꝓfandeſt, ob du ſie gleich liebteſt! 


C 5 Hätte 
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„Hätte man mich einen Augenblik in mich 
„ ſelbſt zuruͤckkehren laſſen, fo wird’ ich ums 
„fehlbar alles entdekt haben. 


Das weis ich nun eben nicht. — Hatte man 
dir auch Zeit gelaſſen, in dich ſelbſt zurüf zu keh · 
ren: fo hätte deine in Aufruhr gerathene Leiden⸗ 
ſchaft es ſehr wahrſcheinlich nicht geſtattet. Hernach 
— hatteſt du binnen 24 Stunden nicht Zeit ge— 
nug / dich zu faſſen, und in dich ſelbſt zurück zu 
kehren, wo es noch nicht zu ſpaͤt war, durch ein 
edelmuͤthiges Bekänntniß deiner Verlaͤumdung, 
das Maͤdchen zu retten, und dir ſelbſt Ehre zu ma⸗ 
chen? Warum geſtandeſt dn alſo nicht wentgſtens 
den folgenden Tag, daß Marion unſchuldig waͤ⸗ 
re, da dieß Geſtaͤndniß in deiner Gemuͤthszerruͤt— 
tung dir unmoglich fiel? und warum in deinem 
ganzen Leben nicht? Daß wir doch ſogern Andre 
anklagen, wo wir allein die Schuldigen ſind! 


„Wenn mich der Graf de la Roque nach 
„der Confrontation bey Seite genommen, 
und mit geſagt haͤtte: Richte dieſes arme 
„Maͤdchen nicht zu Grunde. Biſt du ſtraf⸗ 
„bar, ſo geſteh es mir.“ ſo bin ich voll⸗ 
„kommen uͤberzeugt, daß ich es den Au⸗ 
„enblik geſtanden haben wuͤrde. 


Ueber⸗ | 
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Ueberzeugt, ſprichſt du? — Gloſſe Taͤu⸗ 
ſchung! Fiel die Urſache deiner Verlaͤumdung, 
die unuͤberwindliche Scham, das Schrecken, 
für einen Dieb, Lügner, Verläumder er⸗ 
kannt und erklart zu werden, weg, wenn Graf 
de la Roque dich beyſeite nahm? — Konnte 
dieſer blos Auffere Umſtand deine habituelle Ge 
muͤthsart, der zufolge du die Schande über als 
les in der Welt fuͤrchteteſt, auf einmal aͤn⸗ 
dern. — Was glaubſt du denn, das bey die 
ſem Seitenverhoͤr dir gegen die hinreiſſende Macht 
deiner Leldenſchaft uͤberwiegende Stärke eingeflößt, 
und ein aufrichtiges Geſtaͤndniß abgelokt haben 
wuͤrde? — Etwa die kraftvolle Apoſtrophe des 
Grafen? — War denn die Apoſtrophe der Ma⸗ 
tion beym Verhoͤre in der Verſammlung weniger 
emphatiſch, die du doch ohne alle Ruͤhrung aus⸗ 
hielteſt? Haͤtten Vorſtellungen dich bewegen koͤn⸗ 
nen: ſo mußten es diejenigen der Marion, als 
der faͤlſchlichangeklagten, als einer von dir ge⸗ 
liebten Perſon viel wirkſamer gethan haben, als 
das Zuteden des Grafen. Vielleicht glaubſt du, 
es wuͤrde dich weniger Ueberwindung gekoſtet ha⸗ 
ben, dich einer einzigen Perſon, als der ganzen 
zahlreichen Verſammlung zu entdecken? Vielleicht? 
wenn die zum Gluͤk nicht einfiel, daß dein Ver⸗ 
brechen dem Grafen allein geſtehen, eben ſo viel 
| waͤre, 
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waͤre, als wenn du es in der ganzen Geſellſchaft 
bekannt haͤtteſt. Denn ſollte dies Geſtaͤndniß dein 
Verbrechen wieder gut machen: fo mußten noth⸗ 
wendig alle diejenigen Perſonen von des Maͤdchen 
Unſchuld unterrichtet werden, vor denen du ſie an⸗ 
geklagt hatteſt. Folglich mußteſt du wenigſtens 
durch den Mund des Grafen fuͤr einen Dieb, Luͤg⸗ 
ner und Verlaͤumder erklaͤret werden: und dann 
war es eben ſo viel, als wenn du dich in der Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt als einen ſolchen angeklagt haͤtteſt. 
Hielt aber der Graf — wie ich von ihm nicht 
vermuthe — die Sache, um deines guten Na⸗ 
mens zu ſchonen, geheim, ſo machte er ſich dei⸗ 
nes Verbrechens theilhaft, ohne daß du davon 
entledigt wurdeſt. Woher weißt du aber, daß du, 
oder vielmehr deine Leidenſchaft dieſe Betrachtung 
nicht wuͤrde gemacht haben? Wir taͤuſchen uns 
nicht leichter, als wenn wir uns einbilden, was 
wir unter gewiſſen Umſtaͤunden bey einer gewißen 
Gelegenheit wuͤrden gethan, oder nicht gethan ha⸗ 
ben. In dem Zuſtande eines ruhigen Gemuͤths, 
und einer kalten Ueberlegung fallen eine Menge bes 
ſtimmende Urſachen weg, die zur Zeit einer auf⸗ 
lodernden Leidenſchaft der Vernunft das Ueberge⸗ 
wicht halten. Ich will ſchon glauben, daß wenn 
du genau in der naͤmlichen Gemuͤthsfaſſung und 
Stimmung, in dem naͤmlichen Gleichgewichte des 
{ ; Willens, 
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Willens, in welchem du deine Anekdote nieders 
ſchriebſt, zur Zeit des Verhoͤrs, oder des Alleinge⸗ 
ſpraͤchs mit dem Grafen geweſen waͤreſt, du die 
ſchaͤndliche That geſtanden, ja ſogar nie begangen 
haͤtteſt. Aber in dem Gemuͤthszuſtande, in wel⸗ 
chem du dich damals befandeſt, bey dem noch an⸗ 
haltenden Anfalle von deiner herrſchenden Leiden⸗ 
ſchaft, wuͤrdeſt du — ich will hinzuſezen viel⸗ 
leicht — eben ſo wenig dem Grafen allein als 
in der ganzen Verſammlung, deinen Frevel bekannt 
haben. — Vermuthlich biſt du nur in deiner eis 
genen Sache kein guter Pſycholog. 


„Nie, weder in dieſem fatalen Augenblik, 
„noch zu einer andern Zeit fand ein uͤber⸗ 
dachtes Verbrechen in mein Herz Eingang. 


Das will ich glauben. Ueberdachte Verbrechen 
wird’ ich mich hüten, jemandem, wer es auch 
ſey, zuzumuthen, wenn diejenigen Vergehungen, 
deren man ſich auf Antrieb ungezaͤhmter Leiden⸗ 
ſchaften ſchuldig macht, davon aus geſchloſſen wer⸗ 
den muͤſſen. Wer begeht wohl ein Verbrechen 
mit dem deutlich bewußten Vorſaze, eine boͤſe 
That auszuuͤben ? 9 


„Das Alter muß man billigerweiſe auch in 
„Erwaͤgung ziehen. Kaum war ich aus 
Et der 
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„der Kindheit getretten; oder ich befand 
mich vielmehr noch darinn. 
Ware dein Vergehen eine Wirkung des Leishtfins 
nes, der jugendlichen Hize und Unerfahrenheit; 
der ſtrengſte € ittenrichter müßte dir Nachſicht ans 
gedeihen laſſen. Aber ſolche Verbrechen, die ein 
unempfindliches, boͤſes Herz zum Grund haben, 
können wohl dieſe durch Jugend entſchuldiget wer⸗ 
den 2 Wenigſtens bin ich ſehr verſucht, Herrn 
Wielanden beyzufallen, wenn er uͤber dieſe deine 
Ausflucht (Teutſch. Merk. 1780.) folgendes Ur⸗ 
theil faͤllt: „Der Eindruk muß um ſo ſtaͤrker 
ſeyn, wenn man bedenkt, daß dieſe ſchwarze That 
in einem Alter begangen wurde, wo die Mens 
fi en ſonſt am beſten find; wo das Herz am wei⸗ 
cheſten, das Gefuͤhl am zarteſten, und alle die 
Triebe „die unſrer Seele zu Waͤchtern, und 
Schuzengeln ihrer. Unſchuld gegeben ſuld, noch mit 
ihrer urfprünglichen. vollen Kraft wirken, Wer 
in. dieſem Alter einer überlegten Bosheit, einer 
Lüge, von der er weis, daß ſie einen Unſchuldi⸗ 
gen ungluͤflich machen wird,, faͤhig iſt, if ein 
haſſenswuͤrdiges Geſchöpfz das allgemeine Men⸗ 
ſchengefuͤhl ſpricht das Urtheil uͤber ihn, daß er 
ein Saal boshaftes Herz haben muͤſſe. 


In der Jugend ſind zwar die wahren Bos⸗ 
lelten (neirceurs) noch ſtrafbarer, als 
un 
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vin einem andern Alter. Aber was sur 
„Schwachheit iſt, iſt es viel weniger; 
„und meine Uebelthat war nichts anders. 


Der du ſelbſt ſo oft ein Verbrechen, einen teufli⸗ 
ſchen Frevel nenneſt? Und dieſe jugendliche 
Schwachheit war doch vermoͤgend, dir ſo empfind⸗ 
liche, fo anbaltende Gewiſſensbiſſe zu bereiten? — 
Dein Gewiſſen ſcheint redlicher geweſen zu ſeyn, 
als dein Verſtand; etwas, das euch Philoſophen 
jezuweilen begegnet. N . 


„Auch bekuͤmmert mich dieſe Erinnerung 
„nicht ſowohl des Verbrechens, als des 
„Uebels wegen, ee es hat verurſa⸗ 
chen muͤſſen. 0 


Die innerliche Moralitaͤt der Handlung bekuͤmmert. 
dich alſo nicht ſo ſehr, als die Folgen derſelben 2 
Nun ja! wem es nicht um die Reinigung des 
Herzens — wie euch groſſen Philoſophen und 
Menſchenerleuchtern — zu thun iſt, richtet frey⸗ 
lich ſeinen Blik lediglich auf die Folgen ſeiner 
Handlungen. Wir andere gemeine Menſchen ſind 
in dieſem Stuͤcke etwas furchtſamer, ſkrupuloſer 
— (aberglaͤubiſcher wenn du lieber willſt) und 


unterſuchen auch den innern Werth unſrer Hand, 
lungen. 


„Wenn 


„Wenn es inffen ein Verbrechen ift, wel⸗ 

ches gebuͤſſet werden kann, wie ich glau⸗ 

„ben darf; fo hat es durch die Ungluͤksfaͤl⸗ 

ele meines Lebens geſchehen müffen, die ich 

oft mit mehr Geduld ertragen habe, weil 
nich fie, als eine gerechte Strafe anſah. 


Möge der ewige Dichter es bey dieſer Strafe ha⸗ 
ben bewenden laſſen !! 14 


„Dieß iſt es, was 10 über dieſen Artikel 
„zu ſagen hatte. Nun fen mit erlaubt, nie 
wieder davon zu reden. 


il 1 


ud mir auch. — Rihe in Frieden! — 


Ich bin dat 
Ihr | 
Be 15. Septemb. on. 
1787. ümigſtergebenſter. 
uu 1 ſtoffang ia 
als as IHN 
ie ni 
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Be⸗ 


Beſtialitaͤten. 
— nn 
v. v. 


Ji unſerm geſitteten Zeitalter iſt dieſe Beleidi⸗ 
gung für eine ganze Nation, und von der noch 
uͤberdiß hier eine große Anzal und einige angeſehe⸗ 
ne Familien ſich auf halten, zu ſtark. — Es kam 
wirklich ein Jud auf einem Schwein ſizend, und 
hielt drei Bratwuͤrſte in den Händen. Alle Gut⸗ 
geſinnte hatten ſchon lang das groͤſte Misfallen an 
dieſem Schauſpiel: aber ein Affiche von der 
Art mus endlich Abſcheu verurſachen. Vergeben 
ſie ꝛc. c. * * den 17 Chriſtm. 1781. 


Ster Band. D Bey⸗ 


so re 
Beylage 
(gedrukt) 
„Sonntags den 16 December 1781 


Mit Landsherrlicher v) Bewilligung 
Wird 
man in dem vorhandenen Hezamphitheater am 
Steinwege naͤchſt der blauen Traube 
mit einer wohlbeſezten Muſik 
eine ſehr muͤheſame Haz 
auffuͤhren, 
ee dent: 
der lächerliche, und gefaͤhrliche Zufall eines 
Hebraͤer. 
oder 
Der vermeint unglücklich ungariſche Ge⸗ 
TER fluͤgelhaͤndler. / 
Erſtens. 


0 Ite Sottiſe. Soll heißen „ſtadtobrigkeitli⸗ 
cher,, dann die Republik * ** beſtzt keine 
Spanne Land; und der Churfuͤrſt in Bayern 
iſt nicht Souvergin zu * * *. 


Die Chronologem 
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Erſtens. 

„Kommt ein ſehr beſchwerlich ſcboch unterboten, 
des Stuͤck. Ein Hebraͤer, der von ſeiner Re⸗ 
beia hat entlaufen wollen, und ſich in der Eil 
nicht umgeſehen, auf was für einen Gaul er fie 
geſezt, koͤmmt auf einem ſehr ſtarck, und kampf⸗ 
begierigen Wildſchweine in vollen Callop gerit⸗ 
ten. Die boͤſen Weiber die ſchon vorlaͤufig von 
dieſem Streiche, und Schimpfe etwas wahr 
worden, erwarten ihn ſchon mit groͤßtem Zorn. 
Da wird es aber eine graͤuliche Niederlag vers 
urſachen, weil er fein neu Mode Pferd ruͤkliſch 
aufgezaͤumt findet; dann es wird wie ein Pfeil 
in vollen Feuer auf die Weiber losfahren, und 
alle zu Boden legen bis ſich die herumbefindliche 
Nachbarn in dieſen Handel einmiſchen, und wie⸗ 
der zuruͤckfuͤhren. / 

„Lachen fie doch, „) und das bis zum Ende 

Dann die ganze Hatz iſt bis zum Ende 

lachenswuͤrdig — jedoch ſehr beſchwehr⸗ 
lich., 


D 2 Avery 


) Ilte Sottiſe. Soll ſtehen: „kommen ſie 
doch: bezahlen fie heftig.,, Dann das Las 
chen fuͤttert weded Schweine noch Quakſal⸗ 
ber: aber das Leggeld. 


Die Chronologen. 
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Zweytens. 


„Wird der ruſiſche Raufbaͤr mit groͤſtem Unwillen 
aus ſeiner Falle kommen: jedoch man fragt we⸗ 
nig nach ihm. Es iſt zum Lachen eingericht; 
er ſoll auch beym heutigen G'ſpaß lachen, wenn 
er will; aber nur heraus. Anfangs wird er 

wohl alle auslachen; dann aber werden ſie alle 
abtretten, und die Hebraͤerer geritten kommen, 
die den Zorn an dem Bären auslaßen werden. 
Da wird ein graͤuliches Raufen entſtehen: mei⸗ 
ner Hofnung nach ſoll der Bar das Feld bes 
haubten. , 


Drittens. 


„Nun wieder ein Zufall. Der Haubtrabbiner | 
kommt auf einem tapfern Vollſtiere in der groͤ— 
ſten Verwirrung geritten, um von dieſem Zufall 
den Augenſchein einzunehmen: er wird ſich 
beym leeren Plaz betrogen finden. Die junge 
verfolgen ihn heftig, bis ſich die capital Schel⸗ 
men ) in dieſen Handel einmiſchen, und ihn 

ſammt 


) Capitalſchelmen! Wenn ein Karrenzieher 
zu * * den andern im veraͤchtlichſten Za⸗ 
pfenbierhaͤuschen einen Schelmen nennen 
wollte: ſo wuͤrde ihm der Magiſtrat der 
Republik ohne Zweifel einen Injurienproceß 
formiren. — Hier aber wird im — * 

chen 
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ſammt dem Stiere auf eine * Art zu⸗ 
e 


Viertens. 
„Einen traurigen Hund ſuchen luſtige Hunde auf⸗ 
geräumt zu machen, und weil er nicht will, fo 
ſucht ihn ein ſehr laͤcherlicher Solohund heim, 
der gewiß glaubt, ihn zum Lachen zu bringen. 
Wer Teufel wird lachen, wenn einen der Hund 
beißt.,, 


Fuͤnftens. 


„Worauf der artige Rauf baͤr mit artigen Hunden 
ſpielen wird: 
Aber wahrlich ſeine Pfoten ſind gar nicht 
fein, 
Dann er ſchlagt ſehr grob darein. 
Sie ziehen ab, und er hat es mit zweenen ſtar⸗ 
ken zu thun, die ihn aber gar bald anſtatt dem 
Spiel bey dem Kopfe herum ziehen., 


D 3 Sech⸗ 


chen Amphitheater „mit landes herrlicher 
Bewilligung,, eine ganze im Schuz der 
Reichsgeſezze ſtehende Nation, im Angeſicht 
des Reichs ſenats, diffamirt und dieſes 
Sn durch 600 Auſchlagzettel conſig⸗ 
nirt? ! 

Die Chronologen. ö 
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Seecchstens: 


„ eraus mit dir du tapferer tyroler Stier: Willſt 
du nicht hinaus, ſo zieht man dich heraus. Viel⸗ 
leicht wird er heute hoffaͤrtig ſeyn, weil er einen 
feurigen Pfauenſchweif auf feinem Rucken tragt. 
Farben von zerſchiedenen Sorten, wenn man ſie 
nur zu unterſcheiden weis. Er wird aber die Far⸗ 
ben wohl unterſcheiden. Bald wird es heißen 
der Rommel in der Hoͤhe, der Semmelfarbe zu 
Boden, der Schwarze auf der Seite: bumps 
da ſchon wieder ein anderer, und ſo weiter, bis 
er endlich von den guten zur Straf gezogen und 
zuruͤk begleitet wird., 


Siebentens. 

2Erſcheint ein neu angekommener ſchoͤner groſſer 
Dachs, der von verſchiedenen Hunden gewaltig 
empfangen wird; da er aber in der Raufkunſt 
ein Meiſter iſt, ihm nicht leicht was abgenom⸗ 
men werden kan. Jedoch werden mit ihm zween 
Haubtfaͤnger auf Mord, und Tode raufen, und 
vielleicht gar erwuͤrgen. 


Achtens. 


„Der ſchoͤne und tapfere Hirſch wird mit zweenen 
Hunden die wunderlichſten Capriolſpruͤnge ma⸗ 
chen, woben noch zween in Vorſchein kommen: 

c Aber; 
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Aber; wie wird es jezt ausſehen. Haltet euch 
wohl; denn es iſt der, der gern Löcher bohrt. %) 
Man hoft, daß er gewiß Lachen verurſachen 
wird., ie 


Neuntens. 


„Nun das lezte laͤcherliche Stuͤck: wenn aber auch 
nur der mitlacht, der den Vormann macht. Ein 
ungaricchet Zigoſch koͤmmt mit einem Wagen 
Gefluͤgel gefahren: als er ſiehet, daß er allein 
iſt, bezeigt er eine Freud, weil er glaubt, ſeine 
Waare gut anzubringen: aber angebumt. Es 
koͤmmt der argliſtige Haubtſchelm der pohlniſche 
Baͤr in Geſtalt eines Raubers, der den Wagen 
und ſein Gefaͤhrt anfallet, um ſein fraßbegieri⸗ 
gen Magen zu ſtillen. Der Zigoſch in Aengſten 

zuͤndet den Wagen an, und ruft ſeinen Kamme⸗ 
raden um den Voͤſewicht zu beſtrafen: es kom⸗ 
men ſelbe gar bald geritten, welche mit ſelbem 
einen heftigen Streit führen, bis er ihnen ent 
weicht und in ſein Behaͤltniß ſchleicht. Wie es 

D 4 aber 


) — Und ſolche Zotten noch oben drein! — 
Wie ? Es giebt einen Ort in Deutfchland, 
wo man eine Zweideutigkeit von dieſem 
Schlag oͤfentlich druken, und beym Trom⸗ 
melſchlag ausſprechen darf! — Und die⸗ 
fer Ort iſt die Haubtſtadt der Nation !! 


Die Chronologen. 
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iR 


hi aber mit dem Gefaͤhrte ausſiehet, iſt zu erwar⸗ 


ten: 


Vielleicht fallen feine Kammeraden auch 


ſelbes an, und ich verſpreche in Voraus, daß 
dieſes Stück ohne Lachen nicht angeſehen weiden 


kan. Ja, ja., 


Der Anfang iſt mit dem Schlage 3 Uhr. 


Entrée in der Loge noble ) I fl. — 


Auf dem Zweiten Plaz x 24 fr. 


Auf dem Dritten 4 i kr. 
Und auf dem Vierten is kr. 


* % 
* 


Welcher heilloſe Miſchmaſch vom Markt- 
ſchreyerjargon! Welches Miſeer von einem Spek⸗ 


zakel! 


” 


Ich 


Zum mindeſten dieſe zwey Worte wuͤrde eine 
feine Cenſur in jeder andern deutſchen Pros 
vinz ausgeſtrichen haben. — Alſo mifcht 
ſich der Adel auf die ſichtbarſte Art unter 
den Poͤbel! — Alco ſtellen ſich diejenigen 
von welchen man das Benfpiel den Menſch⸗ 
lichkeit, der Sittenhaftigkeit, der feinen Em⸗ 
pfindungen erwartet, gerade auf den Gipfel 


bey dieſem eben ſo barbariſchen als veraͤcht⸗ 


lichen Spektakel! 
Bie Chronologen. 
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Ja, edler Mann — wer ſie auch find, der 
mir die Ehre erweist, dieſen Beitrag an mich zu 
addreſfiren — fie haben Recht. Man muß ihren 
Negungen beypflichten. N 


Soll man mehr uͤber den Karakter des Schau, 
ſpiels, oder über die befondere Beleidigung erröͤ⸗ 
then, die im gegenwaͤrtigen Stuͤk einer ganzen Na⸗ 
tion widerfaͤhrt: das bleibt zweifelhaft. 


In der Mitte des geſchmuͤkten und verfeiner⸗ 
ten Europens; am Glanze des Lichts, welches das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts erleuchtet; 
in der Region wo der Lehrſaz der Empfindſamkeit 
entſtand, wo die Goͤthe, die Willer, die Meis⸗ 
ner ihre Programme ſchreiben — eine Thierheze 
— das ſchreyt! 


J 


Die Scythen, unſere Urvaͤter, jagten zutve 
len Baͤren, immittelſt ihre Prieſtere junge Kinder 
im Bene opferten. Dafür nennen wir fie Bar⸗ 
barn, und ſchaͤmen uns ihrer. Gleichwol beſuchen 
wir die Thierhezze, und erlauben dem Gaukler, 
der ſich den Unternehmer davon nennt, unſere Eins 
bildungskraft und unfere Herzen zu verwunden. 
Der Unterſchied zwiſchen uns und ihnen beſtehet 
alſo blos darinn, daß fie im freyen Felde wuͤrgten: 
wir aber im Amphitheater. 


D 5 Men 
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Menſchen, wer erlaubt euch, Thiere zu miß⸗ 
handlen? Sie find von eben fo guter Herkunft 
wie ihr, und ſehr oft von beßerer Seele. Markt⸗ 
ſchreyer, wer lehrt dich, daß du das Recht habeſt, 
Deinesgleichen zu qualen? Weiſt du, daß das Ge 
ſchoͤpf fo du hezzeſt, ungleich nuͤßlicher iſt, wie du. 


So ſollte eine Stimme immer ins Amphitheg⸗ 
ter rufen, fo oft die Vorſtellung iſt. 


Die Thierhezze iſt ein Schandflek fuͤr unfer 
Jahrhundert und fuͤr unſere Sitten. Nicht zu ge⸗ 
denken, daß die Zuſammſezung dieſes Schauſpiels, 
wie man ſiehet, von einem aͤußerſt ſchlechten Ge⸗ 
ſchmak it — dann was will es in den Augen 
vernünftiger Kreaturen fuͤr eine Unterhaltung ſeyn, 
daß ein wildes Thier mit Puppen kaͤmpft? — 
ſondern ſie iſt eine wahre Peſtbeule der Polizey. 
Sie greift den Geiſt und das Herz der Menſchen 
an, welche doch zur Nationalbildung ſo nothwen⸗ 
dig find, Sie floͤßt dem Poebel, der ohnebin roh 
iſt, unmenſchliche Regungen und einen wilden Ge— 
ſchmak in der Wahl ſeines Zeitvertreibs ein. Sie 
beraubt das Land einer Anzal nuͤßlicher Thiere, von 
deren Leben oder Tod wenigſtens die Geſellſchaft 
einen beßern Gebrauch machen koͤnnte. Endlich 
unterhält fie eine Kuppel Sklaven, Taugenichte 
ud Waghalſe, unter der Anfuͤhrung eines Markt⸗ 

ä ſchreyers, 
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ſchreyers, das iſt eines privilegirten Vaganten, 
welcher dem Publikum unvermerkt das Geld abs 
trägt, 


Jeder Müffiggang iſt ſchaͤdlich; aber ein mör⸗ 
deriſcher Muͤſſiggang wird noch uͤberdieß zum Laſter. 


Sollten nicht dieß die Betrachtungen ſeyn, 
daß man die Menſchen- und Thierkaͤmpfe in unſern 
Tagen in England abgeſchaft hat: und daß fie in 
Frankreich nie gelitten waren? Man weiß, daß 
die Stiergefechte in Spanien immer ſeltner wer⸗ 
den; und daß die Bären und Wolfshezzen im ruſ⸗ 
ſiſchen Reich durch ein Generalverbot aufgehoben 
find, Man wird alſo einſt von der Thierhesze 


nirgendswomehr hören, als in Deutſchland, und in 
Marokko! 


Das Volk mus eine Zerſtreuung haben: 
Nichts iſt gruͤndlicher. Man darf ſogar hinzuſe⸗ 
zen: der Beutel des Publikums braucht eine perio⸗ 
diſche Filtration. — Aber bedaurenswürdige 
Obrigkeit, die keine andere Aelkeunterhaltung auf 
zufinden weiß, als die Heze! 


Auguſt, Titus, Mares Aurel und ihre Nach⸗ 
folgere gaben Thierkaͤmpfe. Aber die Umſtaͤnde 
und der Zeitpunkt, worinn man dieſe beruͤhmten 
Feſtins zu Rom ſah, zeigen deutlich, daß fie dies 


ſen 


60 S 
fen Zeitvertreib aus Verachtung für den Poͤbel 
widmeten. Immer faͤllt er in die Zeiten vor oder 
nach den Kroͤnungen, bey Friedensſchluͤßen, bey 


Revolutionen ꝛc. mit Einem Wort in Konjunkturen, 
wo der Hof die Gunſt des Volks noͤtig hatte. 


Es iſt ſehr glaublich, daß das Amphitheater 
zu Rom blos vom Poͤbel beſezt war; und daß 
man in den feinern Aſſembleen ſich mit der Repe⸗ 
tition einer Scene aus dem Plautus, mit Abſin⸗ 
gung einer horaziſchen Ode, oder eines Couplets 
von Catull unterhielt. 


Ueberall wo es eine Polizey gab, die fuͤr das 
Vergnuͤgen des Publikums ſorgte: da ſorgte ſie 
zugleich fuͤr ſeine Sicherheit. 


Mit Gefahr feines Herzens daſſelbſt ein Schau, 
ſpiel beſuchen; ſein Geld einem Landſtreicher an 
hangen; und dieſen mit der Ehre des Publici ſpie⸗ 
len laſſen; heißt nicht fuͤr die politiſche Sicher⸗ 

heit deſſelben geſorgt. 


Dieſe leztere Betrachtung kan man ſich un⸗ 
möglich verſagen, wenn man liest, mit welcher 
Liebloſigkeit die juͤdiſche Nation in der Frazze vom 
16 December geſpottet wird. 


Dieſe 
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Dieſe Nation iſt nicht nur ein Theil des Pu. 

blikum, ſondern ein achtungswuͤrdiger und nuͤzli⸗ 

cher Theil deſſelben. Sie hat Anſpruch auf den 
Schuz der öfentlihen Sicherheit, fo gut wie jede 

andere Klaſſe ber buͤrgerlichen Republik. 8 


Und ſo auffallend wird ſie beleidigt! — In 
einer der Hauptſtaͤdte Deutſchlands! — Im An⸗ 
geſichte des Raths der Nation! — Unter Trom⸗ 
peten⸗ und Paukenſchlag! — 


— Und diß zu einer Zeit, wo ihr das aller⸗ 
erhabenſte Reichsoberhaupt ſichtbare Merkmaale 
der Achtung und des Vorzugs beweist! 


Wenn die Hezze unter der Wuͤrde der Menſch⸗ 
heit iſt: ſo iſt dieſer Zug unter dem Ruhm einer 
deutſchen Reichsſtadt. | 

Waͤr es nicht ein Marktſchreyer — die aller 
veraͤchtlichſte aller Gattungen der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft — der es thut: ſo muͤßte man dieſe 
Frazze für eine überdachte Satyre auf die Tole⸗ 
ranz Joſephs II auslegen. i 


Aber troͤſtet euch, Söhne der Sarah, nicht 
Jedermann nimmt an dieſer Beleidigung Theil. 
Es giebt, wie ihr ſehet, noch feine und empfinden⸗ 
de Seelen, die ſie verabſcheuen, und ihrer Nation 
das Unrecht, das ſie euch anthut, vorwerfen. 


Ueber⸗ 
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Ueberlaßet den Ungluͤklichen der auf eure Kö⸗ 
ſten Spaß machen will, mit edler Verachtung ſel— 
nem Schikſal; und richtet euren Blik gegen das 
Portrait Joſep hs II, eures e e 
Freundes und Exretters. 


So viel iſt gewis, duch in Wien's fuer. 
ſter Periode, waͤre weder Schauſpiel noch Ankuͤn⸗ 
digung dieſer Frazze zum Vorſchein gekommen — 
Dank ſey dem Schatten der ehemaligen Cenſur! 


— Und zu London — zu Lyon — zu Bir 
fon — Hui! Da wäre das Amphitheater in 
Stuͤke zerbrochen, und der Pikelhaͤring mit auf den 
Mucken gebundenen Händen in die Donau gewor⸗ 
fen worden. 


Das 


Das Ebentheur des Herrn Baſ⸗ 
0 ſenge: | 
Oder 


Wer hilft mir lachen uͤber die Schwach⸗ 


heiten des Verkezerungsgeiſts? | 


K eniten fie Herrn Baſſenge? Wißen ſie, daß 
er ein junger Mann iſt, von 22 bis 23 Jahren, 
von vollkommen untadelhaften Sitten, von einem 
feurigen Geiſt, und Liebhaber der Verskunſt ? 


Dieſer Herr befand ſich gerade zur Zeit in 
Spaa, da der Kaiſer und Prinz Henrich den Abbe 


Raynal mit Merkmalen ihrer Achtung und Guͤ⸗ 
tigkeit uͤberhaͤuften. 


Vom Ruhm dieſes ſeltnen Cale geruͤhrt/ 
und vom Beyſpiel dieſer erlauchten Perſonen aufs 
gemun⸗ 


- 
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gemuntert, ſezt er ſich nieder und ſchreibt in der 
Eil, wenigſtens in Einem Abende, ein Sinnge⸗ 
dicht an den Abbt. 


In der Fruͤhe ſchikt er es ihm, ganz naß, 
zu, und empfaͤngt vom Abbt Raynal 5 des 
Beyfalls dagegen. 


Hier iſt das Gedicht. 


Die Nymphe zu Spas 
dem Abbt Raynal. 
Du willſt alſo dieſe reizenden Gefilde wieder ver 
laßen? 
Dieſe füße Einſamkeit, wo, fern vom Geraͤuſchẽ 
Von Schurken, von Henchlern und Dumm⸗ 
koͤpfen, 
Dein zufriedner Geift die Annehmlichkeiten einer 
ſorgenfreyen , 
Sie fmete. — Daß ich in dieſen Wilde 
Maenißen, wma 
Wohle dle ſchoͤne Jahrszeit gewoͤhnlich fe viel 
N Narren 
Von velſchiedenet Farbe, ſo viel nichts bedeu⸗ 
tende Weſen 
Lokt, einſt einen Weiſen geſehen habe, if mein 
Stolz. 
Rar So ſi ehet man mitten zwiſchen dem Mooß 


und dem Geſtraͤuch, 
g Das 
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Das meine lachenden Fluren dekt, zuweilen 
Ein glänzendes Dlnnchen entſtehn und vr 
ü gehn. 
Einige Minuten verherrlicht es den Schwe der 
| + Wieße, 
Berka Wahlgeruch über ihre duͤrre Flache = 
and entfleucht!? 


Möge des Vonieipete verblendeter Anhang — 
\ Seines 
Verdrußes thörichter Selbſtſchmied — Widet 
75 dich 
Raſen ! Genug, daß der Aberglaub' . 
Dieſer Wüͤtrich der Sterblichen, vor Deinem 
Nahmen zittert! 

So erhebt die ſtolze Eiche, bie Jahrhunderte 
N unter ſich ſiehet, 
„Ihr erlauchtes Haupt an Himmel. Vergebens 
Stuͤrmen um fie her erboßter Weſtwinde unmaͤch⸗ 
N ! tige Wuth. a 
ö Unerſchüttert ſteht fie : ein Schild der harmo⸗ 
| niſchen Sänger 

Des wat, welche unter ihre Zweige berſam⸗ 

welt De, 
Ber eine Safe des ehrbaren won 
wenn er 

Her Band IS ie Won 
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Von der Sonne verbrennt, vom Echweiße wü, 
ö nezt, 
In ihrem Schatten Labung und Ruhe ae. 
mmer nuͤzlich gruͤnt ſte, und jedes Jahr 
Ruf ihre Stärke u Hui! Was mag 
Der verächlichen Ameise eitles Geziſche (haben, 
Noch der Zahn der elenden Inſekten, 
»Die zu ihren Fuͤſſen im Staub kriechen. Um⸗ 
ſonſt 
Beſpruͤzen ſie die Erhabene mit ihrem unreinen 


„Deſſen grohe und behetste Seele das Brülfen 
der Neider 
„Stil verachtet — erlauchter Raynal — komm 
Fleug in meine mooſigte Grotte. Sez dich über 
ö ſie weg, 
Die bochmütigen Tadler 1 55 Ruhms. Sie 
8 8, ve 
Diet befgeibehe Laube, in deren Schatten der 
Weisheit 9 
„Gcheligtem Freund von den Händen zweener 
Helden ang 
Die Krone der Unſterblichkeit aufgeſezt wurd. 


Heil euch! Großmutsvolle Prinzen, die ihr 
Die Binde des Irrthums entzwey reiſſet, und 


u der Stimme 
\ Eurer 
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Eurer ee Seelen ſolgt. Schaͤzere der 
Menſchheit! 
Ja — Germanien's erſte Hofnung, der güs 
tige Joſep⸗- 
Eo wie des gröſten Königs, den Europa ver⸗ 
ie Sen ehrt, Bruder 
Und Debenbuble, jener edle Henrich den ihr 
kennt,, en nt le 
Beyde dem Ungeheur Vorurtheil fatal, 
Waren's, welche taub beym Widzzhall, der 
Seine, 
Am Fuße meiner demütigen Quelle einen Raynal 
An den niedrigen Ranken der Kabale raͤchten. 


Verfolge im Frieden deine erlauchte Laufbahn, | 
Die Göttin. Beinahe muͤße dir ſeidne Taͤge 
ſpinnen! 
Möchte mein reines und heilſames Waſſer fie 
verlängern ! H 
Mochte es zur Erhaltung eines ſo edlen Herzens 
gereichen! 
Noch lange Zeit muͤſſe deine ehrfurchtswürdige 
Stimme 
In die Mitte der berführten Voͤlker bringen: 2 
Müſſe ſie 
Ouſe verirrte Heerde zur Wahrheit Steig führ 
ven. 
em 
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Zu dir firekt das unter fremdem Joch gebeugt 
Europa 

Seine Arme aus. Auf! Und raͤche 

Der Wahrheit geheiligte Rechte. Zeige den 
Monarchen 

Ihr chtwuͤrdiges Bild: zeige ihnen die Reize 
der Menſchhuld. 

Alsdenn werden wir dir unfete Gluͤkſeligkeit ver⸗ 

danken. 
Den Lohn dafuͤr ſuche in deinem Herzen! 


So, in einer ungefähren Ueberſezung, lau⸗ 
tet das Gedicht, welches Hert Baſſenge dem Abbt 
Raynal weihete. Nichts kan, wie man ſiehet, 
ſimpler, unverfaͤnglicher, dem Anlaß angemeßenet 
ſeyn. Kaum hat es den Karakter eines eigentli⸗ 
chen Gelegenheitsgedichts: tauſend Himmel weit 
aber iſts von jenem eines Lehrgedichts entfernt. 


Man vernehme aber was darauf erfolgte. 


Luͤttich, den 27ſten Hktobr. 1787. 


Wir Stanz Carl, von Gottes Gnaden 
Fuͤrſt⸗Biſchof von Luͤttich, des heiligen roͤmiſchen 
Reichs Fuͤrſt, Herzog zu Bouillon, Marquis von 
Franchimont, Graf von Loos und Horne, Baron 
von Herſtall ꝛc. ꝛc. 


Allen 
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Allen denen, die ere ſehen, en, Gruß 
duuen 4 


Reicht ohne 3 duſerſten Schmerz ſehen wir, 
daß ſich mitten aus dem Schooß der unferer Sor⸗ 
ge anvertrauten Schaafe ein unruhiger Menſch 
erhebt, der kuͤhn genug iſt, um durch eine unerhoͤr⸗ 
te Verwegenheit einen Aufſaz in Verſen bekannt 
zu machen, der fuͤr alle geſezzmaͤßige Gewalt bes. 
leidigend iſt, indem er das Lob des Abbee Raynal. 
enthält, deſſen Werke als gottlos, gotteslaͤſterlich, 
aufruͤhreriſch, mit fo vielem Recht verdammt find, 
da ſie die Abſicht haben, die Unterthanen gegen die 
hoͤchſte Gewalt zu empoͤren, und die Grundveſte 
der buͤrgerlichen Ordnung umzuſtuͤrzen. 


Da wir ein fo kuͤhnes Unternehmen weder dul⸗ 
den noch ſtillſchweigend hingehen laßen koͤnnen, ſo 
halten wir dafuͤr, daß wir den Unwillen bekannt 
machen muͤßen, den wir beym Leſen dieſes aͤrger⸗ 
lichen Aufſazes empfunden haben, der betitelt iftr’ 
Die Nymphe zu Spaa dem Abbt Raynal, 
deſſen Verfaßer pir nach der Streuge der Gefesse 
zu beſtrafen trachten werden. 


Und da uns nichts ſo ſehr am Herzen liegt, 
als von unſern Unterthanen den vergifteten Hauch 
des Unglaubens zu entfernen, und ſie gegen dieſe 

1 E33 the: 
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ſchaͤdliche Seuche zu ſichern, die ſonſt allenthalben 
die groͤſten Verwuͤſtungen anrichtet; ſo erſuchen wir 
unſere wertheſten Mitbruͤder, den theuren Schaz 
des Glaubens, deſſen Vortreflichkeit und Werth ih⸗ 
nen eg iſt, ſorgfaͤllig Mi n 


1 


Standhaft und unerschütterlich in der Reli⸗ 
gion ihrer Vaͤter, die in dieſem Kirchſprengel ſtets 
gebluͤhet hat, und die durch ihren Glanz ein vor⸗ 
zuͤglicher Antheil des Erbe Jeſu Chriſti geweſen iſt, 
werden ſie nur Verachtung und Abſcheu gegen die 
falſchen Schluͤſſe und Attentate einer unvernuͤnfti⸗ 
gen Philoſophie hegen, die ſich gegen Gott zu er⸗ 
heben und unſere e z laben Pas er⸗ 
kuͤhnt. 


Wir verordnen, daß Gegenwaͤrtiges, um zu 
Jedermanns Wiſſenſchaft zu gelangen, gedrukt, 
und Morgen, am Sonntag den 28ſten dieſes, in 
allen Kirchen unſerer Stadt Luͤttich in der Predigt 
der Parochialmeſſe bekannt gemacht werde. 


Hier koͤnnen wir nicht genug eilen, zu be⸗ 
werken daß der erlauchte Prinz, deſſen Nahmen 
dieſes 
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dieſes Patent traͤgt, nicht den geringſten Antheil 
daran hat. Man weiß, daß der Graf von Vel⸗ 
beit, Fuͤrſt Biſchof zu Luͤttich, ein aufgeklaͤrter, 
gemaͤßigter und großmuͤti ger Prinz iſt / der allzuhell 2 
denkt, um die Religion durch eben ſo uͤbel gegruͤn⸗ 
dete als heftige Verfolgungen zu entehren. 


— 
— u % 


— Aber wie iſt denn das Patent entſtan⸗ 
den 2 — Wiſſet, daß es in jeder Verſammlung, 
ſie ſey groß oder klein, geiſtlich oder weltlich, ei⸗ 
nige unruhige und fanatiſche Koͤpfe giebt, die vom 
Poͤbel unterſtuͤzt, welcher immer auf der Seite der 
Dummheit iſt, die ehrlichen Maͤnner, woraus die 
übrige Seſſion beſtehet, uͤbertaͤuben, und ihre Ent⸗ N 
wuͤrfe mit einet Art von Gewalt durchſtzen, iR 


»So wars hier. Dieſe Parodie iſt ein Werk 
des Synods zu Luͤttich. Einſeitig entwarf er ſie 
ohne Wiſſen des Fuͤrſten. Ein Theil der Glieder 
— der kluͤgere und tugendhaftere— mißbillig⸗ 
te den Schritt und ſezte ſich lebhaft dagegen. Die 
Schwaͤrmer und Schreyhaͤlſe aber machten den 
ftärfern Theil aus. Und dieſem mus der Schand⸗ 
flek einzig und allein zugeſchrieben werden. 


Der Synod war ſo kuͤhn, Herrn Baſſenge 
vorzuladen — Er, der dieſen wakern Mann durch 
öfentlichen Ausdruk feines Namens von der Kanzel 
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an feiner Ehre belewtgt hatte, getraute ſich, ihm 

ins Geſicht zu ſchauen! Herr Baſſenge aber er⸗ 
grief eine kluͤgere Parthie: er warf ſich zu den 
Fuͤßen des Fuͤrſt⸗Viſchofs, der ihn guͤtig aufnahm, 
ihm befahl, daß er ruhig ſeyn e und 915 . 
nes Schuzes verſicherte. 


Wie verhielt ſich der Synod hiebey? — 
Wie? So wie ſich die Anhaͤngere der Unterdruͤ⸗ 
kung immer verhielten. Man beharrte bey ſeinem 
Eigenſinn. Man ufurpirte den Nahmen der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt, und lies den Eutwurf ausgeht. 


— Und was iſts immer, das die Geeiſtlich⸗ 
keit unſerer Zeit fo verfolgungsfüchtig macht, fra⸗ 
get ihr ? Wiſſet, man liest eine Zeile im Ray⸗ 

nal, ein Blat im Emil, eine Betrachtung im Mon⸗ 
tagne; aber man liest nicht ihre Jeremiaden. 


1 
vr 
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Auf rungen 4 aus s Wefreufn: 
or wu — an 
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W. etwa een ſich vormals: I 
ungereimtes Bilderwerk, oder durch Sprache des 
Unſinus, Grimaſſe von Initiation, und ſonſtige 
Geraͤthſchaft der Myſtik auszeichnete, ſich's gar 
zur weſentlichen Ehre rechnend, unverſtanden von 
Uneingeweihten zu ſeyn, und nür dem kleinen Haͤuf⸗ 
lein geniesbar; was ſoll man dazu ſagen, wenn 
izt felbſt die Unverkennlichſten ihres Gefolgs auß 
eine Allgemeinheit der Ueberzeugung, auf Evidenz 
und logiſche Wahrheit fo dreuſten Auſpruch formi⸗ 
ren, daß mancher Mutetortſoand baben ſtuzig wers 
den möchte 


Gewiß; dieſe n neuere Epoche 8 menschlichen 
Porſtellung iſt betrachtenswerth. Offenbare Abs 
weichungen und Auswuͤchſe des Menſchenverſtandg 
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ſtellen ſich izt, wo nicht gar in einem guſtoſen Ge 
wand, doch mit einer Leichtigkeit und Popularität 
daher, als wenn das ein inniges Gefuͤl der Wahr⸗ 
heit ſo mit ſich braͤchte. 2 


Vorausgeſezt, daß nicht gefliſſentliche Illuſion 
dorgehee me die nchen desto wehr an 
fallen, da auf der andern Seite die gemeinſten, 
leichteſten, natuͤrlichſten Kenntniße oft noch fo 
dumpf und dunſtig und verwirrt vorgetragen wer⸗ 
den, daß man faͤſt argwohnen möchte, es fen darauf 
angefangen, nichts davon begreifen zu laßen. — 2 


Leider gilt das beſonders von mancher deut 
ſchen Akademie. Ich huͤte mich aber wol, Bey⸗ 
ſpiele anzufuͤhren, die mir Zuͤchtigungen aus allen 
vier gelehrten Vakultaͤten zuziehen konnten. 


0 tenen, esch VI 4 70 m ez 
Aber jene neue ſcheinbare Planheit der 
Schwaͤrmerey — wo kommt die her? Sollte fie: 
auch nur Folge der allgemeinen Klarheit und Ver⸗ 
feinerung ſeyn, die z. B. wohl eher den runden, 
Ton der Welt dem vieleckichteſten Canzleyconcept 
fo. leicht anpaſſen will, als ſie etwa einen alten, 
deutſchen Rechnungsbeamten, oder den orthodoxen 
Pfarrherrn die eckichten Schuhe ablegen ließ? 


Davon mag's Was ſeyn. Wir gewannen 
bisher immer an Form und Worten, je mehr wir, 
an 
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an Realitäten verloren. Daraus enstand die 
Schaalheit, welche der Mangel an innerer Kraft 
mit ſich fuͤhrt, den wir an ſo manchen neuen Pro 
dukten wahrnehmen. Die Aufloͤſung jenes Pro⸗ 
blem's wuͤrde alſo in die Unterſuchung der Frage 
uͤbergehen, wozu die wohlberuͤhmte Erleuchtung, 
diefeg, Zeitalters angewendet zu werden aufange, 
n was, u etwa noch abnden, hab nder Ann? 
„Man zicht fi ſich abet ſelbſt leicht Ba Rorwurf 
zu von Schaalheit und Kurzſicht, wenn man das 
Schaale und Superſiziolle feines Zeitalters „auch, 
nut im Durchſchnitt genommen, cenſiren will. 
„Klagen uber boͤſe, ſchlechte geit ſind ja in gewißen 
Lagen und Jahren nur Grille und Unmuthe,, Noch 
haͤrter wird man gerichtet, wenn man gar in ſei⸗ 
ner Behauptung fo kuͤhn oder fo unhoͤflich iſt/ nahm⸗ 
hafte Schriften und lebende Beweiſe davor aufzu⸗ 
ſtellen. „Das iſt ja lauter Einſeitigket und Par⸗ 
tiknlaritat, woraug nichts aufs Ganze folgt., S ob 
che Verdammniſſe will ich mir und den chrono. 
logen nun nicht zuziehen, aufopfern lieber jene 
Unterſuchung, und uͤber laſſen dem Weltbütget ſelbſt 
zu hoͤren, zu ſehen, ſchmecken, fuͤhlen und riechen, 
was er für feine Welt Arges ahnde, ober nicht. 


Nur von Liebe zur Paradoxie, bon welcher 
oft die Schwaͤrmerey ausgieng, darf ich aus eini⸗ 
ger 


ger Erfahrung nicht verſchweigen, daß man nicht 
ſelten mit ihr, wie etwa mit Maͤdchenliebe, fo lang 
zu ſpielen pflag, bis ſie aus Gaſt ſich zum Herrn 
erhob. 


Reich iſt freilich die Ernde, die eine aus Vor 
liebe zur Paradoxie in Richtung geſezte Einbildungs⸗ 
kraft machen kan. Dann die Zweyſeitig keiten der 
Dinge gehen ins Unendliche; die angenommenen 
Grundſaͤze fi ſind leider nicht immer die richtigern; 
ja nicht wenige der beſten Beweiſe unſerer Welt⸗ 
weisheit ſind von der Art, daß man eben ſo gut a 
bas Gegentheil damit beweiſen kan. | 


Wie leicht ift ſolch ein Körnchen beim Ein⸗ 
erndten verſchlungen, das zum Irrthum aufkeimt, 
und endlich mit der aͤußern Schale der Wahrheit 
san zuſammen waͤchſt. | 


Die Cbronologen haben EN ſchon mit 
dem feeigen Propheten Ziehen bekannt gemacht, 
der ſeine ſonderbaren eigenen Ueberzeugungen in 
dem kaͤlteſten Ton der Gruͤndlichkeit und Faßlich⸗ 
keit anfündigte, Wo man auf eine Unbegreiflich⸗ 
keit flieg, da bat er wenigſtens um Geduld, bis 
zur Bekanntmachung ſeines religios und politiſch 

alles berſprechenden Buchs Chevila. Ich erinnere 

mich auch des wohlbekannten neuern alchymiſchen 

eie Schröder. Er jeigte vor einigen 
Jah; 


Jahten fo klar und faßlich aus der Geſchichte, daß 
aller Plan aͤgyptiſcher Weisheit, aller Zwek ihren 
Werke — Alchymie geweſen, daß man, wenn man 
wollte, erſtaunen konnte, nicht ſelbſt lange ſchon 
das wahrgenommen zu haben. Die Erwartungen, 
die er von mehrerm Aufſchluß dieſer Weisheit gab, 
wirkten auf einige ſehr gelshrte und kluge Maͤnner 
meiner Bekauntſchaft. 


Zum Gluͤk fand weder Schröder boch zie 
pen Urſach zur Klage: 


„Weh mir, daß ich nicht leide kan ! 


Dann beide bewahrte ein wohlthaͤtiger, recht 
tempeſtiver Toddonner, ſich lebend Lügen ſtrafen 
zu laßen. 


Aber ſie und manchen ele Mann die⸗ 
ſer Zeit, den ich nicht nennen will, wann er auch 
in manchem Betracht hieher gehören möchte, üben 
trift der Mann gewis, deſſen nähere Bekanntſchaft 
den Cheonologen — Neid zuziehen 70 


Ein Mann, der . Weſtpreuſſen ber eln 
ganz neues Lehrgebaͤude in Religion und Wiſſen⸗ 
ſchaften aufführen will, und zu dem Ende die hor⸗ 
tibelſten Abweſenheiten fuͤr den gegenwaͤrtigſten 
Verſtand mit fü ſcheinbaber Unbefangenbeit vor⸗ 

legt, 
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legt, daß ein ER Mense ſich wohl gar 
n mochte, ihm ins Geſicht zu widerſprechen. ) 


het Dieſen Mann muß man leſen, wenn man 
den mantiichfaltigen Conttaſt fuͤhlen will, den Auf 
fere Evidenz mit innerm Widerſpruch, mondheller 
Vortrag mit Finſternt des Inhalts hervorbringt. 
Etwas von dem Inuhalt bin ich aber doch auzu⸗ 
fuͤhren ſchuldig, um die Neugier ach ganz um⸗ 
ſonſt gereizt zu haben. ö 


Folgende Grundſate gesenkt unter andern der 
Mann unumſtoͤslich aufzuführen, N 


„Das ewige Prinzip aller Religion und Wiſ⸗ 
ſenſchaft iſt die Dreyeinigkeit Gottes, in der aber 
eine Subordination vorwaltet. Durch fünf reine 
Bernunfsfchlüffe ſoll erwieſen werden, daß es un. 
vernuͤnftig und unmoͤglich ſey, Gott anders als 
dreyeinig zu glauben, und Daß: Einigkeit Gottes, 

ohne e ein Widerſpruch ſey. 


N „eil Gott die Welt nach feinem Bild ſchuf, 
und ſhafen me ‚se SR unzaͤhlbare Bilder 
5 Fette der 


** BEN von einem neuen Lehrgebaͤude in 
der Religion und in den Wiſſenſchaften von 
Nee „Chriſt. Gottl. Berger Phyſico des 
* e Kreiſes in Weſtpreuſſen. Def 
ſau und Leipzig, in der Buchhandlung der 

Gelehrten. 1782. 
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der Dreyeinigkeit Gottes darinn vorkommen. Im 
ganzen Schoͤpfungsbau, in den Elementen, Crea⸗ 
zturenggttungen, Eigenſchaften der Seelen und Koͤr⸗ 
per, in ben Nationen der Erde und ihren Verthei⸗ 
lungen, ihren politiſchen Verfaßungen, im Bau 
der Sprachen, allenthalb liegt Bild der re 
keit zum Grunde. 


„Die Geographie des Perch ſoll unter 
andern hieraus umſtandlich herzunehmen ſeyn. 
Beilaͤufig aber wird gezeigt, daß die Menſchen im 
Paradieſe fliegen konnten. Den Suͤndenfall be⸗ 
giengen wir alleſammt ſelbſt, und alfo giebt es ei⸗ 
gentlich keine Erbfündes, 


„Eben ſo gieng mit den Thieren ein Suͤnden⸗ 
fall vor, und zwar durch Misbrauch der Sprache, 
die ihnen urſpruͤnglich angeſchaffen war. Daher 
die Ueberliefrungen von redenden Thieren , 


„Die Gattung der vernünftigen Geſchoͤpfe if. 
dreyfach, Engel, Menſch, Thier. Mangel der 
Sprache und des Unterrichts iſt nur Schuld, daß 
in den Thieren die Vernunft ſo wenig anwachſen 
kan. Die Lehre von der Seelenwandrung erhaͤlt 
hieraus ihre Berichtigung. 1 

„In der Gottheit ſowol als bey den Engeln 
an F und die Geſchlechts⸗ 

liebe 
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liebe dauert in Ewigkeit fort, vielleicht ohne Ehe, 
wenigſtens ohne eine ewigen, ip 


\ „Hoͤllenſtraf ift nicht ewig; Ee wird durch 
ewige Vernichtung, wenn fenen nichts half, 
ganz vollzogen. 1 0 


„Auch die Offenbatung Hebes 1 wie 
alle vorerwehnten Saͤze, in der Lehre von der 
Oreieinigkeit den vollkommenſten Aufſchluß. Die 
Geſchichte einer fuͤnften Monarchte, die bis aus 
Ende der Welt dauren fol, iſt die Hauptidee die⸗ 
ſes prophetiſchen Werks. . e 5 


„Was die Bereicherung der ORTEN die 
ſamkeit aus jenem Dreyeinigkeitsſyſtem betrift ? 
fo kommt fie hauptſaͤchlich auf folgendes an., 


„Eine allgemeine Rede und Schriftſprache if 
das erſte herrliche Reſultat deſſelben. Um fie zur 
Allgemeinbrauchbarkeit hinzuleiten iſt ein allgemei⸗ 
nes Sprachconcilium aller Nationen Mee 
wozu Vorſchlaͤge geſchehen. „ 11005 f 


Demnaͤchſt toitd die ganze Arash, 
thevretiſche und praktiſche, nach dem Eyſtem der 
Dreyeinigkeit gruͤndlich abgehandelt. Auf dem⸗ 

ſelben beruhet die ſicher ſte Leiter zur Erreichung der 
| hoͤchſten Stufen dieſer 5 Wiſſenſchaft. , 
„Eb eg 
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„Eben ſoviel gewinnt dargus Naturlehre und 
Aſtronomie. Bis zur Thorheit findet man die 
Lehre von der anziehenden Kraft. Drey Grund⸗ 
kraͤfte aller Dinge giebt es, Licht, Luft, und Feur, 
und durch Acht bündige Beweiſe wird dargethan, 
daß um alle Planeten, Kometen und Sonnen ein 
großes, wache r 55 wishes 


„Die Erde freuet ſich einer Aalen bisher un; 
bekannten Bewegung, und in ihr ſelbſt liegt die 
Urſach der Wärme, keineswegs aber in den Son⸗ 
nenſtrahlen. Dann dieſe ſind an und vor ſich eis⸗ 
kalt. Feur iſt überhaupt keine poſitive Urſache der 
Waͤrme, wohl aber eine nen e der Fin⸗ 
PERR 7 


„Der Mond it gar nicht ‚ui man ſich bis⸗ 
her vorſtellte, ein convexer Erdkoͤrper, ee ein 
großer Hohlſpiegel von Eiß , 

„Sehr erweißlich wird nunmehr die Sonne 
zu einem bewohnbaren Erdkoͤrper, die Sterne aber 
werden zu bloßen Punkten, wahrſcheinlich noch klei⸗ 
nern, als wir fie mit bloßen Augen ſehen. Dat 
ſoll mit eben den Gründen erwieſen werden, womit 
man bisher immer ihre Sonnengroͤße beweiſen 
ah 
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„Von allen dieſen und vielen andern wichti⸗ 
gen neuen Behauptungen wird die Unmoͤglichkeit 
des Gegentheils klar an Tag kommen. Das gan⸗ 
ze neue Lehrgebaͤude ſelbſt ſoll ein Bild der Drey⸗ 
einigkeit ſeyn. Der Verfaßer haͤlt deſſen ganzen 
Innhalt nach ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen 
fuͤr ewige Wahrheit Gottes, die an Wichtigkeit 
keiner Religionswahrheit nachgiebt. Er wuͤrde 
nach ſeiner Ueberzeugung heimtuͤkiſch handlen, 
wann er der Welt verſchwiege, was er fuͤr eben 
ſo richtig äertenn; als es neu it., 


„Er beruft ſich bet einigen Punkten auf den 
Beifall verſchiedener Berlin ſchen Gelehrten, und 
bittet ſehr um Bekanntmachung vernuͤnftiger Eine 
wuͤrfe durch poſtfreye Ueberſendung nach Grau⸗ 
denz / damit er bey deren Ablehnung und Außd⸗ 
ſung noch beßer darthun koͤnne, was die Welt von 
feinem Syſtem zu erwarten habe. 


das Ganze wied er ungefähr: in einem Du⸗ 

zend Buͤchern abhandlen, die er vorlaufig ſelbſt re⸗ 
cenſirt. Einige diefet 9 ae u a eu 
chienen. 9 
f a EN 


) 8. B. Das a der Ewigkeit, das if, 


05 ewige Wiſſenſchafts⸗ a ‚und Religionsſp⸗ 
em. * 


23 


— und nun muͤſſen wir wohl Odem ſchoͤ⸗ 
pfen! Wie gefällt ihnen der Arzt? Beurtheilen fie 
ihn nicht aus den kroknen Saͤzen. Sein Vortrag 
weiß die harten Farben gar artig zu verrelben. 
Schon die ganze Ankuͤndigung zeugt von einem 
Pinſelſtrich, der feſt genug iſt , um unbeſorgt dar⸗ 
über zu ſeyn, ob auch das Hauptgemalde gelingen 
werde. 


Nöͤthig haͤtte man eben nicht, jene Ideen alle 
fuͤr neu. zu halten. Es wuͤrde aber auch ſchlecht 
lohnen, die dunklern Vorgaͤnger wieder ans Licht 
zu ziehen. Nicht leicht iſt etwas ſo wunderlich, 
was nicht irgend ſchon von einem Erdenſohn be⸗ 
hauptet, oder getraͤumt worden ware. 


Ich enthalte mich auch mancher Reflexionen, 
die niemanden entgehen koͤnnen, der mit dem Auf, 
klaͤrungsſyſtem aus Weſtpreuſſen bekannt wird. 


Als ein großer Verehrer der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft aber laͤugne ich nicht, aͤußerſt neugierig zu 
ſeyn, wie denn wohl die Innwohner des Culmiſchen 
Kreiſes ſich bey den Krankheitskuren nach dem 
Syſtem der Dreyeinigkeit ihres allumfaſſenden 
Herrn Landphyſikus befinden werden. Noch will 
ich nicht fuͤrchten, daff fie ihm etwa aus der Meſ⸗ 
ſiade entgegen rufen: 
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Er dekt in feiner Erhohung 
Mit dem einen Fuße das Meer, mit dem andern 
8 den Erdkreis. 
Izt waͤgt er in der kuͤhnen Rechte den Mond und 
die Sonne, 
In der Linken die Morgenſterne. — Da kommt 
er, und toͤdet! 


9. W. 
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ueber die Maͤhre von des Pabſts 
Reiſe nach Wien. 


We. will Pius VI zu Wien? Glaubt er et⸗ 


wan, daß feine Cegenmwart Jemand in Verlegen⸗ 


heit ſezen doͤrfte? oder baß ſeine Beredſamkeit wirk⸗ 
ſamer ſey, als ſeine Breven? Oder meynt er, daß 
ſeine Erſcheinung eine Illuſion im Publikum ver⸗ 
urſachen, daß der von ihm ziemlich abgewichene 
Poͤbel, wenn er den Pabſt in Perſon zu ſehen be⸗ 
kommt, in eine heilige Betaͤubung zurukfallen, und 
eine Revolution zu feinem Beſten erregen koͤnnte 2 


Es ſey hieran, was es wolle: wofern dieſe 
beruͤchtigte Reife nicht die abgeſchmakteſte Erſin⸗ 
dung von der Welt iſt: ſo iſt ſie wenigſtens einſt⸗ 
weilen das uͤberfluͤßigſte und eitelſte Werk. 


Allein ſollte nicht noch eine Urſache uͤbrig ſeyÿn? 


Iſt ſie nicht die wahrſcheinlichſte, fo iſt fie doch die 
F 3 beſte. 
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beſte. Es iſt ſüß, einen Monarchen in Perſon fir 
ſehen, der mit der einen Hand feinem Volk Vers 


gnuͤgungen austheilt, und mit der andern das 
Gluͤk deſſelben macht. 


Wenn der Pabſt den Lauf der Sachen hem⸗ 
men will: fo irrt er ſich. Das Schikſal hat bes 
ſchloßen, den ungeſtalteten roͤmiſchen Koloß abzu⸗ 
bauen. Die Religion, die nun ſo lang unter dem 
Druk der Misbraͤuche, des Unglaubens und der 
Spoͤtterey hilflos geſeufzet hat, will ihre Rechte 
ergreifen. Aus eigener Kraft will ſie einen 
Schwung nehmen, und ſich der Erde in ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Licht zeigen. Und hiezu hat ſie die gegen⸗ 
wartige Periode beſtimmt. 


Wenn aber der Herrſcher zu Rom nach Wien 
verlangt, um einen liebenswuͤrdigen Prinzen mit⸗ 
ten auf ſeinem Thron zu ſehen; zu betrachten, wie 
er die Würde deſſelben zu behaupten weiß; wenn 
er ein Beyſpiel ablernen will, wie man ſein Volk 
gluͤklich machen, den Staat erheben, ein von der 
Natur geſegnetes Land aufmuntern, weiſe Geſezze 
geben, und ſich hierdurch die Anbetung der Welt 
erwerben muß: wenn er fuͤhlen will, wie man die 
Gerechtigkeit aufklaͤren, die Handlung und die 
Kuͤnſte beſeelen — und Alles diß durch die Eins 
führung einer geſunden Toleranz kroͤnen lnus : ſo 
kan er nicht genug ellen. & 

In 
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In der That es iſt Zeit, daß die Regenten 
des Kirchenſtaats darauf denken, was ſie ſich und 
ihren Unterthanen ſchuldig ſind. Man kennt die 
bedaurenswuͤrdige Regierung ihres ſo ſchoͤnen Lands. 
Der allgemeine Schlaf der Sitten, des Kunſtflei⸗ 
ßes, des Akerbaues und der Handlung bey der 
gluͤklichſten Lage, welche die Natur jemals einem 
Lande gab; die druͤkende Armut und Verzweiflung 
des Volks bey der guͤtigſten Sonne, welche jemals 
einen Staat anlaͤchelte; die Schwaͤche der Geſezze 
und ber Finanz bey dem langwuͤhrigſten und heile 
ſamſten Frieden, den jemals eine Nation durch⸗ 
lebte; ſind Zuͤge die manchen Seufzer erleuchteter 
Reiſenden erwekt haben. 


Unterdeſſen ſagt man, der heutige Pabſt ber 
ſize das Naturell eine Revolution im Hausſyſtem 
ſeines Staats zu wuͤnſchen, und zu ſuchen. Man 
behauptet, daß er ingeheim einen Plan gemacht 
haͤtte, das Erbtheil Petri zu erneuren, und ihm 
jene ſtaatskluge und bluͤhende Geſtalt einzupraͤgen, 
die er an den Staaten der uͤbrigen europaͤiſchen 
Souveraine wahrnimmt. 


Seine Reife nach Wien — iſt fie möglich — 
wuͤrde alſo an ihrem Plaz ſeyn. 


Ich kan mir keinen magniftquern Begrif mas 
chen, als das Licht, worinn ich Joſeph II ſehe, 
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wenn dieſer Beſuch Statt hat. Der Nachfolger 
der Gregore und der Hadriane in der Antichambre 
des roͤmiſchen Kaiſers iſt ein Phaͤnomen, das die 
Vorwelt in Erſtaunen ſezen muͤſte. | 


Ich liege in Gedanken zu den Füßen des 
Throns, worauf fie ſich unterreden. Mich duͤnkt, 
ich höre Joſeph II fo ſprechen: „Heiliger Vater, 
Sie fuͤhlen, daß alle meine Abſichten auf die Wuͤrde 
meiner Krone und auf das Wohl meiner Volker 
abzielen. Indem ich die Mißbraͤuche der Kirche 
abzuſtellen ſuche; fo ſuche ich blos der Religion zu 
dienen, um meinem Volk ein Gut in ſeiner ganzen 
Reinigkeit herzuſtellen, weſches daſſelbe hier und 
dort gluͤklich macht. Die Mäßigung, der ich mich 
in meinen Maaäßiregeln hiebey bediene, mus Eure 
Heiligkeit davon uͤberzengen. Diefe wird einſt bey 
der Nachwelt fuͤr mich ſprechen. Aber niemand 
kan meine Entwuͤrfe beßſer unterſtuͤſen, wie Sie; 
und ich bin berechtigt, vom Vater der Chriſtenheit 
ſoviel zu erwarten. — Bisher habe ich blos fuͤr 
mein Volk gearbeitet, weil es mir zunaͤchſt ans 
Herz gelegt iſt: auch der Menſchlichkeit bin ich 
einen allgemeinen Dienſt ſchuldig. Er beſtehet da⸗ 
rinn, daß ich Eure Heiligkeit auffordere, einen der 
verhafteften und ungerechteſten Vorwuͤrfe derſelben 
aus dem Wege zu raͤumen. Verordnen Sie, heilig⸗ 
ſter Vater, daß das Tribunal der Inquifition, Dies 
ſes 
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ſes abſſcheuliche Inſtitut aufgehoben ſeyn, daß ſeine 
noch uͤbrigen Winkel in Madrid, Goa dc. zerſtöhrt 
werden follen. Diß trage ich ihnen an im Nah⸗ 
men der Menſchlichkeit, deren Rechte ich reklamire, 
im Nahmen der europaͤiſchen Souverains, deren 
Hoheit ich vertheidige, und im Nahmen der Neli⸗ 


gion deren Organ ich bin. 


Es iſt nicht zu zweiflen, der Pabſt wird hier⸗ 
ein willigen; dann er ſoll einen ſehr gerechten Geiſt, 
und einen entſchiedenen Abſchen für die Minh 
republik haben. Freilich ſagt man, daß Pius VI, 
ungeachtet der ſanften und ofenen Miene die ſein 
Zug iſt, ein wenig kalt und zurüfhaltend- fen. 
Aber iſts nicht geradezu die Miſchung, welche ei⸗ 
ne Operation erfodert, die ihrer Natur nach einen 
gelinden Gang heiſcht? Der Karakter des regie⸗ 
renden Pabſts, ſpricht ein berühmter Kenner, iſt 
fo beſchaffen, wie er vollkommen ſeyn mus, um 
der Chriſtenheit das Syſtem zu geben, fo ihr zus 
kommt, Ruhm und Dauer. 


Vielleicht wollte er fagen „um in der Religion 
die Fundamente herzuſtellen, die ihr Ruhm und 
Dauer verſichern, nehmlich Einen Gott Einen 
Gruudſaz und Einen Dienſt. 


Allein diß gehöre nicht in meinen Kram 
Der Pabſt mag denken, wie er will, ſo wirds ihm 
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enmöglich ſeyn, Joſeph IT nicht zu bewundern. 
In der That, ſollte er nicht einſehen, daß die Ope⸗ 
rationen des Kaiſers der Religion einen groͤßern 
Dienſt leiſten, als ihr alle Conzile nicht geleiſtet 
haben. 


Indem der Kaiſer den Ueberfluß der Kirche 
einſchraͤnkt, die Sitten der Geiſtlichkeit beßert, 
den Gottes dienſt von den Auswuͤchſen reinigt: ſo 
thut er mehr als alle Antivoltatrianer. Er be⸗ 
nimmt der Spötteren ihren Stachel, und entwaf; 
net den Unglauben. 


Das innerliche Gefuͤhl desjenigen Theils, 
welches in die Geheimniße der ſogenannten philo⸗ 
ſophiſchen Sekte eingeweiht iſt, ſey mein Zeuge. 
Es wird mir insgeheim Recht geben, daß ſeine 
Anhaͤngere vor den Wegen des Kaiſers mehr zite 
tern, als vor allen Federn der Kontrovers. ö 


Durch Vermindernng der Reichthuͤmer die 
Sitten der Pfaffen beßern, durch Veſſerung der 
Sitten der Geiſtlichkeit Ehrfurcht verſchaffen, iſt 
der Weg, die Religion auf ihre wahre Stufe zu 
erheben und den Unglauben zu beſchaͤmen. 


Wie ſehr wird der Pabſt einen Prinzen bewun⸗ 
dern muͤßen, der, indem er mit nichts beſchaͤftigt 
zu fegn ſcheint, als Feſtins zu geben, Gaͤſte zu be⸗ 

wirthen, 


wirthen, und fein Volk zu beluſtigen, die erhaben⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde der Religion und der Staats⸗ 
wirthſchaft eroͤrtert. Unter den Modellen, die er zu 
Wien ſiehet, wird keines der geringſten dasjenige 
ſeyn, welches ihn belehrt, was ein wahres Feſt iſt. 


Die Feſte der Heiligen haben den Karakter, 
daß ſie die Seele traurig machen, den Geiſt mit 
ungeheuren Gegenſtaͤnden unterhalten, das Volk 
ausſaugen und die Geiſtlichkeit bereichern. Die 
Feſtins Joſephs 11 und ſeiner Kollegen dienen, 
die Kuͤnſte zu beſchaͤftigen, den Geſchmak zu ver⸗ 
breiten, den Geldumlauf zu befoͤrdern, die Bande 
der Geſelligkeit zu knuͤpfen, und die Freuden des 
Lebens aufzuheitern. 


Sollte der Kaiſer und ſeine durchlauchtigen 
Gaͤſte gegenwaͤrtig ſich nicht im Falle fuͤhlen, wo⸗ 
rinn ſich Ludwig XVI nach der Kroͤnung zu Rheims 
befand? — „Dem Himmel ſey Dank, ſoll der 
König zu ſeinen Bruͤdern und Hoͤflingen geſagt ha⸗ 
ben, die Feſtins find vorbey: nun koͤnnen wir 
uns einmal einen guten Tag machen., 


D 
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Wi. ich ein großer Herr, z. B. Kaiſer, Pabſt, 
König in Frankreich sc, fo hatte ich einen ſeltſamen 
Einfall. Ich wurde eine Geſellſchaft tuͤchtiger 
Maͤnner zuſammſezen. Dieſe würde ich mitten in 
die Bibliothek des Hofs, des Vatikans, des Louvre 
20. ſezen. Sie muͤsten ihr Leben mit der Beſchaͤf⸗ 
tigung conſumiren, den Buͤcherſaal zu filtriren. 


Das iſt, fie müßten alle alten und neuen Bür 
cher in Auszuͤge bringen. Nur was wahr, was 
klaſſiſch, was praktiſch iſt, müßten fie verzeich⸗ 
nen, und in ein Memorial bringen. Den hier⸗ 
turch überflüßig und leer gemachten Reſt lies ich 
auf einen Rummel zuſammwerfen und ewig ei 
mauren. 


Hierdurch gedaͤchte ich der Welt denjenigen 


Dienſt zu leiſten, den fie fo oft gewuͤnſcht hat, 
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den thoͤrichten Ueberfluß der Bücher zu mindern; 
meinem Staat aber wuͤrde ich ein Compendium 
der Moral, der Oekonomie und der Politik ver⸗ 


ſchaffen, welches ein immerlebender Lehrbegtif füs 
die Nachwelt beffelben wäre 


Es verfteht ſich, daß ich zu dieſer Arbeit kel | 
ne Gelehrte von Profeſſion nehmen wuͤrde. Eitel 
Geſchaͤftsmaͤnner muͤßten es ſeyn : Offizire fuͤr 
die Kriegswiſſenſchaft, Beamte fuͤr die Polizey, 
Mathe fuͤr die Finanz, Landwirthe für die Oekono⸗ 
mie 2% Zu dem Ende wuͤrde ich ſie aus den Kol⸗ 
legien, von der Armee, kurz aus ihren praktiſchen 
Plaͤzen herausnehmen — oder noch beßer: ſtatt 
der Penſion wuͤrde ich alten im Dienſt ſteif ge⸗ 
wordenen Maͤnnern dieſen Zeitvertreib zur Verſor⸗ 
gung anweiſen. 


Auch verſteht ſich, daß ihre Arbeit ein Staats⸗ 
geheimniß bleiben, und fuͤrs Archiv beſtimmt ſeyn 
muͤſte; ſonſt moͤchte, wuͤrde fie in Druk kommen, 
der Endzwek völlig verfehlt, und ſtatt den Buͤcher⸗ 
uͤberfluß zu unterdruͤken, durch eine ſolche Erſchei⸗ 
nung den Vielſchreibern, den Gloſſenmachern, den 
Kunſtrichtern vielmehr Stof gegeben werden, ſelbi⸗ 
gen noch mehr anzuhaͤufen. 


Dieſes Inſtltut muͤste die Etikette führen z 
Akademie der Bibliothek. Was 
4 
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Was wwuͤrde der Nuzen deſſelben ſeyn 2 Im 
Beſondern, daß eine Anzal verdienter Maͤnner auf 
eine nuͤzliche Art beſchaͤftigt, und der Reſt ihrer 
fuͤrs? Vaterland ſonſt verlohrnen Tage zum Vor; 
theil deſſelben benuzt wuͤrde; daß die Regierung 
ein Brevier erhielte, welches ihr in allen Faͤllen 
der Staatskunſt, der Nationalerziehung, des Wiſ⸗ 
ſenſchaftsſyſtems zum Katechismus dienen wuͤrde. 
Im Allgemeinen, daß der laͤſtige Ueberfluß des 
Buͤchervorraths vermindert, die unnuͤze Kunſt der 
Gruͤbler, der Buͤcherwuͤrme, der Entblaͤtterer, 
der Alterthumsforſcher, indem ihr die Nahrung 
benommen waͤre, abgeſchaft, und hierdurch dem 
Vaterland eine Anzal geſunder Haͤnde reſtitnirt 
ee 
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An — bun Chronstogenauen 
Wertheſter und geehrte Herr. 5 


M.. ſiehet und lh in 4 mobifhen Zeit 
ſchriften ſoviel von der Veredlung der Menſchheit, 
daß es ſcheinen ſollte, als haͤtten die Menſchen 
des heutigen Tags ihre Natur abgelegt / und ſich 
in Engeln verwandelt, und der Beruf der Geiſt⸗ 
lichkeit vollig uͤberfluͤßig worden waͤre. Nun duͤnkt 
mich, ein Zufall, der mir als einem ſchlechten 
und unwiſſenden Prieſter bekannt iſt, moͤchte in 
einer dieſer beruͤhmten een, 9080 uneb⸗ 
nen Plaz einnehmen. 


| Vor dreyen Tagen wurde ich zu einem Kiltals 

einwohner meines Sprengels berufen, um ihm 

die leite Zöhrung zu reichen. Sein Tochtermangz 
| und 
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und Söhne, die mich in 18 Mitternacht abbol⸗ 
ten, ſagten, daß er etwas auf dem Gewißen lie⸗ 
gen haͤtte welches ihn nicht ſterben laße; und 
daß er mich ſehnlich erwarte. Ich eilte meine 
geiſtliche Pflicht in Ausübung zu bringen. Go: 
bald ich beym Kranken angelangt war : ſo erhub 
er in Gegenwart ſeiner Kinder und aller übrigen 
Anweſenden folgende Erzählung: 


„Ich bin nun Gott fey Dank zwey und acht⸗ 
zig Jahre alt. Ich wuͤnſche meine Exlöſung ſehn⸗ 
lich: aber Eins druͤkt mich auf dem Gewißen, 
Ich habe es bit izt vor ber ganzen Welt verſchwle⸗ 
gen : aber ins Grab kan ichs unmöglich nehmen. 
Als ich zur Zeit des bayerſchen Rummels einſt eis 
ne von den Wolfsgruben, die noch von Alters 
her auf der Markung vorhanden ſind, vorbeygieng e 
ſo vernahm ich eine Menſchenſtimme jaͤmmerlich 
darinn ſeufzen. Ich naͤherte mich. Ein Menich 
rief mir in unbekannter Sprache, ſo wiel ich glam 
be um Huͤlfe zu, indem er mir feinen Geldbeutel 
entgegen wies. Gott weis, daß unſere Gemeind 
damals von den Kriegs laͤufen hart bedraͤngt war. 
Ich war ein armer Mann. Hilfſt ihm heraus, 
dacht ich, wer weiß, ob er dir das Geld her⸗ 
nach ganz Haft, ©) Der boͤſe Feind blies mich an, 
und gab mir ein, ich ſollte den Fremdling im 
Loch — laßen, und ihn alsdenn pluͤn⸗ 

dern. 


\ L 


S 597 


dern. Ich hatte mich ſchon auf hundert Schritte 
von der Wolfsgrube entfernt. Aber der Mann 
ſchrie gar zu heftig. Sein Jammerruf durchdrang 
den ganzen Wald. Hieruͤber fiel mir gleichwol ein, 
es moͤchte einen andern der Weg treffen, der ihm 
beyſtuͤnde, und das Geldchen erwuͤrbe. Diß be⸗ 
wog mich, umzukehren. Der Teufel war immer 
geſchaͤftiger. Was that ich? Ich warf ſolang 
Steine in die Grube auf den Mann, bis er un⸗ 
ter dem langwuͤhrigſten und ſchmerzlichſten Mar⸗ 
tirertod den lezten Seufzer ausſties. Sobald es 
dunkel ward, fo ſtieg ich in die Grube, und bes 
raubte den Leichnam. Es mag ein franzoͤſiſcher 
Deſerteur geweſen ſeyn, deren es damals viel 
gab. Er hatte weiße Montirung an. In ſeinem 

Beutelchen waren 16 kleine Silbermuͤnzen, die 
ich nicht kannte, und wofuͤr mir der Kramer zu 
* * X einen Wirtemberger Halbengulden gab., 


Ich verſchone ſie, um nicht zu weitlaͤuftig 
zu werden, mit den Ausdruͤken der Reue und der 
Erbauung, womit der elende Suͤnder dieſe Er⸗ 
zahlung begleitete. Zu ihrem und meinem Zwek 
iſt genug. Und ich wuͤrde ihnen ſogar, kraft des 
Siegels das mir mein Stand auferlegt, das ge⸗ 
genwaͤrtige nicht eröfnen, wofern es ein Gegen“ 
ſtand der Beichte geweſen, und nicht vielmehr ei⸗ 

gter Band. G ne 
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ne oͤfentliche / genentwärtig in der ganzen Gegend 
bekannte Erö fnung waͤre. 

Machen ſie von dieſem Thatfall den Ge 
brauch, den ihnen ihre Einſicht und Philoſophie 
an Handen geben mag. Jener welcher Mir zu⸗ 
kommt, die Barmherzigkeit des Unerſchafenen fuͤr 
die Fehler der Menſchen anzuflehen, iſt bereits 
gemacht. 

*r, katholiſcher Pfarrer 
l zu * 


Hochwuͤrden. 

Theurſten und verbindlichſten Dank fuͤr ihr 
Mitgetheiltes. 

Man hat von einem alten franzoͤſiſchen Dich⸗ 
ter, Namens Malherbe, ein Denkwort: als 
er das Ebentheur zwiſchen Kain und Abel las, ſo 
rief er aus: „Gewis ein ſchoͤner Anfang! Es 
waren ihrer nur Drey oder Vier in der Welt, 
und einer davon ſchlaͤgt feinen Bruder tod, 

Ich habe die Ehre mit profunder Veneration 
zu ſeyn 
= | Dero geruͤhrter und ſehr 
ehrerbietungsvoller Diener, 
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Steurbeitreibung aus Sina auf 
deutſchen Boden verpflanzt. 


D. philoſophiſche und politiſche Geſchichte / 
welche uns Raynal über die Niederlaſſungen und 
den Handel der Europaͤer in beyden Indien gab, 
ſoll ſogar in Spanien genuzt worden ſeyn, und 
verſchiedene neue Maasregeln bewirkt haben. Die⸗ 
fer Lohn freuet mich. 

Der Gedanke, daß oft deutſcher und ſo vie⸗ 
ler, ſonſt wenigſtens gleich gluͤklicher, Nationen 
Schweiß, nur eingebildeter Beduͤrfniße wegen 
fließen / daß der beſte Gewinn ſeines ſauten Fleiſ⸗ 
ſes nicht ihm ſelbſt ſondern dem Fiskus — moͤge 
das vielſagende Wort ein Anderer verdeutſchen! — 
zu ſtatten kommen muß, das ſchwaͤchte indeß die 
erſte Freude. ö 
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Ich legte das Buch zuſamm, well mir auch 
goldene und ſilberne Ketten — Ketten bleiben; las 
aber einige Tage hernach weiter und fand, daß 
die darinn bemerkte Sineſiſche Art H 


„ſaͤumige Steurreſtanten zu ihrer Schuldig⸗ 
„keit anzuhalten. i 


vielleicht auch in Deutſchland anwendbar ſey. 
Dieſer 


*) Die Art, in Sina die Steur zu beheben, 
iſt eben ſo vaͤterlich eingerichtet, wie dieſe 
leztere an ſich ſelbſt iſt. Die einige Strafe 
welche ſaumſeeligen Kontribuenten bevorſte⸗ 

het, iſt dieſe, man ſchikt ihnen alte, arme, 

gebrechliche Nebenmenfchen ſolang zur Erz 

N haltung ins Hauß, bis die Schuldigkeit er⸗ 

legt iſt. Erregung des Mitleids, der 

8 Menſchliebe iſt die Preſſe, die man — 

nicht dem Beutel ſondern — dem Herzen 

der Buͤrgere zu auferlegen ſucht. Indem 

man ihnen den Anblik des Elends und der 

Armut vor Augen legt : fo will man ihre 

Seele zu ihrer Pflicht ruͤhren, und ſie nicht 

über die Gewaltthaͤtigkeiten der Finanz em⸗ 

poͤren. Man will ihre Indignation nicht 

durch den Einbruch der Schergen, durch 

den Verkauf der Meubles, durch den Troz 

einer inſolenten Soldateske, welche ſich eis 

genmaͤchtig in den Beſiz des Tiſches und 

des Bettes des Burgers ſezt und fein Haus 

den hundert Rachen Preis giebt, ſo die 

Finanz gegen ſelbiges geoͤfnet hat 90 und 
ander 
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Dieſer Wunſch, daß es ſo ſeyn moͤge, fuͤhr⸗ 
te mich an Schreibtiſch, und an ſolchem gehet 


mir wenigſtens nichts bey, was die Ausführung 
hindern koͤnnte. 


Man hat ja uͤberall alte, ſchwache und ar⸗ 
me Menſchen, will und ſoll ſie, den Armenord⸗ 
nungen nach, am Geburtsort ernaͤhren. Was 
hindert, ſie ſtatt brauchbarer anderer Arme und 
Beine dem ſaͤumigen Steurenden ſolang zur Un⸗ 
terhaltung und Verpflegung eee bis er 
bezalt ? 


Erſpahrte man dardurch nicht die oft, ganz 
zwekwidrig, auf Beſoldungen und ſonſt gelegte 
Allmoſenbeytraͤge? Wuͤrde der Kontribuenten 
Saumſal dardurch nicht unſchaͤdlicher? Giebt 
es eine mehr eclatante und billige Erinnerung an 
die aufhabende Schuldigkeit? Gewaͤnne nicht 
die Steurkaſſe jene im Ganzen betraͤchtlichen, wenn 
gleich vom Exequirer einzeln erpreßten, baaren 

G 3 Gel⸗ 


andere dergleichen ſchweißtrrlbende Mittel 
die die Regierung in Europa erfunden hat, 
aufruffen. (Kliſtoire philoſophiq. et po- 
Iitiq. des Etablissements des Europeens 

dans le deux Indes. par M. Abbé 
RAYNAL,. Tom. I. pag. og Edit, 
à Geneve 1780 in 4.) 


Note der Chronologen. 
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Gelder ? Würde deren Zuſammenhaltung nicht 
Zalungsbeitrag ? 


DIE waͤren einige Stügen Für die Sache. 


Ft aber auch, ſo viel hier ſchiklich iſt, das 
gegen. „Wird nehmlich den Saumſeeligen die 
weniger merkbare Verkoͤſtigung und Verpflegung 
feines armen Nebenmenſchen, fo wie die gewoͤhn⸗ 
liche Exekutionseinlegung zur Bezalung antreiben? 


Ich daͤchte wohl, daß es nicht blos gleich, 
ſondern ſtaͤrker wirken ſollte, und jeder Menſchen⸗ 
kenner wird ſich die Gruͤnde ſelbſt merken koͤnnen. ) 


„Wer wird den Mißbrauch alter, ſchwacher, 
ermer Menſchen hindern, wer ihre Beföftigung, 
Verpflegung feſtſezen 7, 


Freunde 


Y Nichts iſt getvißer , als daß die Menſchen 
nicht geneigt ſind, am Anblik der Armut 
und des Elends Geſchmak zu finden. Ein 
leidender Nebenmenſch iſt ihnen unertraͤgli⸗ 
cher, wird ihnen weit eher zur Laſt, als 
ein munterer Landsknecht, mit dem man 
zur Noth eine Pfeife Tobak ſchmauchen, ein 
Kartenſpiel machen kan, um ſich den Ver⸗ 
We die Gegenwart der Preſſe zu ver⸗ 

* 


Die Chronologen. 
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Freund! eben die Obrigkeit, die den rohen 
Exequirer ſchuͤzt. a 

„Wohin mit den auugedienten Soldaten, al⸗ 
ten Bedienten und. . . 2, 0 al 

Dabin, Freund, wo deine Blutigel kom⸗ 
men, wenn ſie ſich vollgeſaugt haben, ins Glas, 
oder in ihren Sumpf. N 

Wollte man doch im nachahmenden Deutſch⸗ 
land einzelne Verſuche machen; * jedoch ſie, 
ſtatt von Steureinnehmern und von ihren Obern, 
durch andere thaͤtige Maͤnner, jeder Landsverfaſ⸗ 
ſung anpaſſen laßen! 

Geſchaͤhe es im Lande, dem ich diene, wo 
ich jeder guten Einrichtung, wann gleich ſtill, 
doch recht warm, Wirkung wuͤnſche und ſelbſt ſo⸗ 
gern mitwirkte — wie lieb ſollte mir die Ver⸗ 

anzung aus Sina werden. * 
renne Freih. S. * 
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) Ins Spital mit den Soldaten, an Schnell 
galgen mit den Steurknechten und Schergen! 

Die Chronologen. 
*) Ach! Welch eitler Einfall ! Wie: im 
Reiche des Schlendrians, der Schreiber, 
% der Nachbether und der politifchen Zirkel⸗ 
ſchmiede einen Driginaloerfuch von der Art! 
Das iſt von Deutſchland zu viel er⸗ 


wartet | 
Die Chronologen. 
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Ueber die neueſte Merkwuͤrdigkeit. 
Genf. 


M.. ſchwazt ſchon ſehr lang von den Theilun⸗ 
gen zu Genf. Die Chronologen ſelbſt haben 
daruͤber ratodirt. Hier iſt einmal Etwas Gruͤnd · 
liches und Les bares. 
* * 
‚an * 

Nachdem die Erfahrung ſo vieler Jahrhun⸗ 
derte bewieſen, daß die Menſchen ihr Gluͤk nicht 
zu benuzen wißen: fo wundert man ſich nicht 
mehr uͤber die Unruhen, welche die Republik Genf 
in Bewegung ſezen. 


La gente neuva el fubiti guadagni 

Orgoglio et dismisura an generata 

Fiorenza i in te, fi, che tui giä ten’ piagni. 
DANTE. 


Die 
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Die Fortſezung dieſer Strophe umreißet voll⸗ 
kommen das traurige Bild der gegenwartigen 
Genfer' ſchen Zerruͤttung und ihrer Quellen. 


Wir ſind keineswegs geſonnen, dieſe Ge⸗ 
ſchichte, von der ſo viel Broſchuͤren, ſo viel Me⸗ 
moiren, fo viel fliegende Blaͤtter ſprechen, abzu⸗ 
handlen. Wir uͤberlaßen fie entweder dem Urtheil 
der Einen, die ſolche ennuyrt hat, oder der An⸗ 
dern, denen fie gleichguͤltig iſt. 


Unterdeß, wenn die, ſelbſt zwiſchen kleinen 
Staaten bisher beſtandenen Verbindungen in einen 
merkwuͤrdigen Wechſel uͤbergehen: ſo verdient 
ein ſolcher Zufall beruͤhrt zu werden, weil nichts 
ſo ſehr dem Bild der großen Republiken gleichet, 
als das der kleinen. In der That, zwiſchen den 
Schaubuͤhnen im Großen oder Kleinen iſt kein an⸗ 
derer Unterſchied, als daß man in dieſen gemaͤch⸗ 
licher ſizt, um die Piece von allen Seiten zu uͤber⸗ 


ſchauen. 


Die Kataſtrophe zu Genf wird zu einer er⸗ 
heblichen Geſchichtsſtelle, in ſo fern man annimmt, 
daß die Bewegungen, welche den Stuhl Calvin's 
gegenwärtig erſchuͤttern, den Punkt nicht erreicht 
haben wuͤrden, auf dem ſie ſind, oder vielmehr 
weil Pan eine ganz andere Wendung genommen ha⸗ 
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ben ſollten, wofern die allgemeinen Vorfälle in 
Europa ihre Geſtalt nicht verändert hätten. 


Man weiß, daß, nachdem die beyden Kan⸗ 
tons Juͤrch und Bern im XVIten Jahrhundert 
die Parthie Calvin's ergriffen hatten: ſo verban⸗ 
den ſie ſich aufs engeſte mit Genf. Dieſe Verbin⸗ 
dung ſchien blos das allgemeine Intereſſe der Re⸗ 
formation zum Zwek zu haben. Allein, da der 
zweite beſagter Kantons ſchon ſeit einigen Jahren 
mit der Krone Savoyen in einer Fehde lag: ſo 
diente ſolcher Bund zu gleicher Zeit, um der allges 
meinen Freiheit eine Vormauer zu ſezen. 


Gleichwie das Haus Savoyen waͤhrend 
dem manland’fchen Kriege und den Unruhen der 
Ligue die Parthey Philipps II ergriffen hatte: fo 
lag es Frankreich an, damit Genf, als ein Graͤnz⸗ 
fchlüßel nicht in die Hände des Herzogs von Sa⸗ 
voyen, des natürlichen Waͤchters der Alpen, fallen 
möchte: 

Diß iſts, was Henrich III und den großen 
Mann, auf den nach ſeiner Entleibung die Krone 
flel, veranlaßte, daß fle in Unterhandlungen mit 
den Genfern traten, und ſich fuͤr die Erhaltung 
dieſer Republik verbuͤrgten. 

Das Nehmliche wuͤnſchten alle uͤbrigen eu⸗ 
ropaͤiſchen Prinzen, welche Philipp dem II nicht 

gut 
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gut waren. Selbſt der Pabſt, Sixt V, aͤußerte, 
daß ihm an der Freiheit Genf's gelegen waͤre. 


Dem Leſer iſt nicht unbekannt, daß Genf im 
Beſiz der Defileen zum Fort Cluſe iſt: eine La⸗ 
ge, die zumal heutigen Tags, da die Stadt einiger⸗ 
maßen befeſtigt iſt, ihren Nachbarn um ſo wichti⸗ 
ger wird, nachdem ſie ſolche in Stand ſezt, alle 
Augenblik zu einem Waffenplaz zu dienen. Auch 
weiß der Leſer, daß Frankreich dieſſeits der Graͤn⸗ 
ze von Huͤnningen an bis Lyon lediglich keine Fe⸗ 
ſtung von Betracht beſizt. 


Unter dem Miniſterium des Kardinal Fleury 
entzuͤndete ſich der erſte Funke des innerlichen Miff⸗ 
verſtaͤndnißes in Genf. Die Krone Frankreich 
glaubte, daß es ein Dienſt der Menſchliebe ware, 
wenn ſie die Republik, gegen das Uebel ſo ſie ſich 
ſelbſt zu verſezen im Begrif war, beſchuͤzen wollte. 
Um inzwiſchen keinen Anlaß zum Verdacht hieben 
zu geben: ſo lud der Koͤnig die beyden mit Genf 
verbruͤderten Schweizerkantons zur gemeinſchaftli⸗ 
chen Vermittlungs maaßregeln ein. 


Hierdurch wurde die Gaͤhrung erſtikt, die Mus 
he wieder hergeſtellt, die Staatsverfaßung befrafs 
tigt / und die Freundſchaft zwiſchen der Stadt und 
ihren edelmuͤthigen Vermittlern erneurt. | 


Sicht 
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Giebt es innerhalb den Mauren der Schweiz 
beynahe irgend Eine Stadt oder Ein Land, wel⸗ 
ches nicht ein aͤhnliches Schikſal hatte, daß es 
durch eine dergleichen Vermittlung von ſeinem Un⸗ 
tergang gerettet werden muſte? Wahr iſts, Frank⸗ 
reich wurde nicht eben allemal von dem leidenden 
Theil zu dieſem Menſchendienſt unmittelbar beruf⸗ 
fen; allein da dieſe Krone einen Reſidenten in 
der Schweiz unterhält: fo ſcheint ihre Ehre nicht 
zu erlauben, bey irgend einem Vorfall der auf die 
Konſtitution dieſer Staaten Einfluß hat, gleichguͤl⸗ 
tig zu bleiben; und der Innhalt der 1738 in Ans 
ſehn der Republik Genf geſchloßenen Garantie 
überzeugt ubrigens jeden unpartheiiſch und billig 
Denkenden von den unbefangenen Abſichten des 

Kabinets zu Verſailles. 


Die Würde des Loden verachtet den Raub 
der Fliege; und die kleinen Intereſſen ſind unter 
dem Geſichtspunkte wahrer Maͤchte. Je mehr ſie 
im Stand ſind, Schaden zu thun: deſto weniger 
iſts ihnen erlaubt, ſich ſoweit zu erniedrigen. 

Dem Herrn der Welt, ſo weit es die Natur der 

Sterblichen zulaͤßt, aͤhnlich ſollen fie, mit der 

Wage der Gerechtigkeit in der Hand, die Fehlen⸗ 

den fuͤhren — niemals zertretten. Der gewalt⸗ 

ſame Erwerb einer blos mittelmaͤßigen Stadt, 

von welcherley Vortheil auch ihre Lage waͤre, mus 
ö i nie⸗ 


% 
> 109 
niemals in den plan einer Krone, wie die franzoͤ⸗ 
ſiſche, eintretten. | 


Möchte, dieſe ‚Krone immer eingedenk ſeyn, 
daß ſie zur Schledrichterin Europens berufen iſt, 
zum Palladium der kleinern Staaten, welche ohne 
ſie ihr Daſeyn nicht zu erhalten wuͤſten. Dieß iſt 
ihre Rolle auf dem groſſen Theater der Geſchaͤfte. 
Die Schweiz weiß es nur allzuwol, und nicht min⸗ 
der Holland. Auch Amerika empfindet es. Wer 
wars, der dem Ehrgeiz Karls V Graͤnzen ſezte z 
der mit Aufopferung Guts und Bluts dieſen gluͤk⸗ 
lichen Eroberer hinderte, Europa die Feſſeln anzu⸗ 
legen; der die unermeßlichen Entwürfe ſeinen übers 
muͤtigen Sohns vereitelte; der um Deutſchland 
aus der Sklaverey zu retten den Arm des großen 
Guſtaf Adolph's aus dem innerſten Norden berief, 
und dardurch den Grund zur heutigen Staatsver⸗ 
faßung Germaniens, und Europens überhaupt, 
legte 2 

Has illi erunt Ara pacisgque imponere 
Morem 
Parcere ſubjectis, et debellare ſuperbos. 


Von dieſen Wahrheiten uͤberzeugt hat man 
auch weder zu Genf noch in der Schweiz die Ein⸗ 
miſchung des Koͤnigs in Frankreich, ſo oft es Be⸗ 
wegungen unter dieſem Himmel gab, jemals ap⸗ 

pre- 
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prehendirt. Alle Erklärungen die ſeit den lezten 
Unruhen zu Genf vom Herrn von Vergennes her— 
kamen, zielen einfoͤrmig auf das Syſtem der Frei⸗ 
heit der Republik und der Unpartheylichkett der 
Nachbare. 


Eben deswegen blieben fie ohne Wirkung. 
Ihnen Nachdruk zu verſchaffen, muͤste ſich der Kö⸗ 
nig entſchließen, ſeine Vorſtellungen mit Waffen 
zu unterſtuͤßſen. Dieß nun wuͤrde gerade zu gegen 
die vorberuͤhrten Grundſaͤze laufen. — Was 
thut demnach Seine Majeſtaͤt? f 


Um ganz Europa ein Beyſpiel ihrer Uneigen⸗ 
nuͤzigkeit darzulegen: ſo entſagt die Krone Krank 
reich feyrlich ihrer Garantie wegen Genf. Sie 
uͤberlaͤßt die uneinige Republik ſich ſelbſt; und be⸗ 
wegt die beiden Kantons Bern und zuͤrch, die⸗ 
ſem Beyſpiel zu folgen. 


Und dieß iſt die . Merkwuͤrdigkeit 
des Tags. 
4 | 4 
Zugabe. 
Die unuͤberſteiglichen Schwierigkeiten, die 
ſich in der Handhabung des Garantievertrags von 


1738 aͤußerten; die Natur der Trublen zu Genf, 
| ver⸗ 
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vermbg welcher jede Parthey ihren eigenen gehe · 
men Anhang in den Kantons hat, und wordurch 
demnach alle mögliche Vereinigung in einen Mit ⸗ 
telpunkt unthunlich gemacht iſt; endlich das zwi⸗ 
ſchen den Garants ſelbſt unterbrochene Einverſtaͤnd⸗ 
niß; und vielleicht wichtigere Expeditionen, die 
das europaͤiſche Kabinet beſchaͤftigen: — dieß 
ſind die wahren Gruͤnde, warum der Koͤnig in 
Frankreich ſich aus den Genfer Angelegenheiten 
voͤllig herausgezogen hat. | 


Um Ordnung zu ſtiften, iſt Eintracht erfo⸗ 
derlich. Soll eine Republik, oder ein Staat im 
Uhrwerk gehen : fo mus entweder zwischen den 
mehrern Gliedern der Regierung ein voͤlliges Con⸗ 
zert beſtehen, oder es muß ihr Wille einen gewiſ⸗ 
fen Centralpunkt haben. Dieſer kan ſich nun nir⸗ 
gends finden, als in der Perſon irgend eines groß 
fen Mannes von Staats oder Kriegstalenten, der 
ſich an die Spize ſtellt, und die Geſinnungen in 
ſich vereinigt — oder auch in einem gewißen all⸗ 
gemeinen Intereſſe, welches das Werk gleichſam 
beſeelt, und alle beſondern Intereſſen verſchlingt. 


Nun iſts vielleicht moglich, daß die Schweiz 
tuͤchtige Vorſtehere beſizt, die das Geſchaͤfte⸗ und 
Intereſſenſyſtem der Kantons untereinander vollig 
kennen und zu entwikeln wißen. Was aber die 

Ein⸗ 
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Einſicht in die allgemeine europaͤiſchen Angelegen⸗ 
heiten im Großen betrift : ſo giebts wenige 
Staattzmaͤnner innerhalb den Kantons, die ſich in 
dieſem Fall befinden; und noch wenigere, die wenn 
ſie es waͤren, Karakter genug beſaͤßen, ihre per⸗ 
ſoͤnlichen Angelegenheiten dem allgemeinen Beſten 
aufzuopfern. Richt einen Einigen aber kennt man 
vollends, der, wo er auch Einſicht und Willen 
mit einander verbaͤnde, Macht genung in Haͤnden 
hätte, um die kleinen ſich ewig durchkreuzenden 
Begrife und Intereſſen feiner ihren zu bemei⸗ 
ſtern. 


Hieraus entſpringt nun natuͤrlich, daß ber 
Schweizerſtaat, weit entfernt mit ſeinem Blik den 
Moment aufzufaßen “ wo es der ſchweſterlichen 
Republik Genf zukommt, zu zeigen, daß fie ihrer 
alten Freiheit wuͤrdig ſey (ein Moment woran 
endlich alle Staaten nach ihrer Reihe gelangen 
muͤßen,) nicht einmal im Stand iſt, ein balbes 
Duzend unruhiger Köpfe, die ihr Vaterland und 
die Nachbarſchaft mien „unter den Hut zu 
bringen. 


Seitdem ſich die Schweiz zwiſchen zwo Mor 
narchien geſezt findet, die ihr imponiren: ſo 
macht ſie keine Figur mehr; und das aus der ſim⸗ 


plen Urſache, weil ihre Polti ohne eine Funda⸗ 
men⸗ 
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menkalmaxime iſt, welche die Begebenheiten benuzk 
und einrichtet. Hatte ſie einen gewißen Staats⸗ 
plan gezeigt bey ben Revolutionen, die ſich in an⸗ 
dern Landern ereigneten: fo wuͤrde fie ſich reſpekta⸗ 
bel gemacht, und ihre Freiheit verewigt haben. 

Aber von dieſem Fall ift fie gegenwaͤrtig weit 
entfernt. — Wir wollen nicht weiſſagen, was 
aus Genf werden wird. Der groͤſte Theil ſeiner 
Innwohnere ſelbſt wuͤrde dieß nicht wiſſen; und 
es iſt viel, wenn einige groſſe Kabinete zur Zeit 
etwas davon vermuthen koͤnnen. Wir wollen der 
Stadt lieber wuͤnſchen, daß fie den Entſchluß neh 
me, ſich gluͤklich zu machen. So wollen es die 
Goͤtter und die Menſchen. 


und iſt dieß nicht mehr thunlich : iſt die 
Zerruͤttung zu weit gekommen: ö 


Ut falvus regnet, vivatque beatus 
Cogi poſſe negat. 


Moͤgen alsdenn ihre alten Bunds freunde mit 
ihr vaͤterlich verfahren! 5 


ee 
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Einfluß der Dichtkunſt ins Rich⸗ 
teramt. 


lutarch erzaͤlt, man habe ehemals zu Theben 
die Vildſaͤulen der obrigkeitlichen Perſonen öfent⸗ 
lich aufgeſtellt: aber ohne Saͤnde, zur Andeutung, 
daß ſie keine Geſchenke nehmen duͤrften. Ein Ein⸗ 
fall, der viel praͤconiſirt worden iſt; wie mancher 
andete Einfall, fo es im Grund nicht verdiente, 
Man ſollte ihn, als ſehr zweideutig, zu Ehren der 
Herren von Theben gar nicht nacherzaͤhlen. 


Scharfſinn und Feinheit muſten bey ihnen 
kaum in der roheſten Anlage ſeyn, wenn ſie etwa 
glaubten, nur Hande naͤhmen Geſchenke an, Auch 
der Richter ward durch die Bildſaͤule nicht preiß⸗ 
wuͤrdiger, wann ſeine Tugend nur auf Verſchmaͤ⸗ 
hung Handgreiflicher Gaben beſchraͤnkt zu wer⸗ 
den ſchien, die noch dazu der erniedrigenden oͤfent⸗ 
lichen Erinnerung bedurfte. 
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Heil aber euch, gute Thebaner, wann ihr 
ernſtlich andeuten wolltet und konntet, nur die Haͤn⸗ 
de eurer Richter wären beſtechbar! Freilich wol 
moͤchte man argwohnen, daß etwan in jenen fru⸗ 
galen Zeiten ihr Geben und Nehmen wenig auf 
ſich, und dieſe Enthaltſamkeit nur ſchwache Verſu⸗ 
chung wider ſich gehabt habe. Wie haͤtte ſonſt die 
Magiſtratur, wenn das Beſoldungsſtuͤk eintraͤg⸗ 
lich war, deſſen oͤfentliche Blame, durch Verſtuͤmm⸗ 
lung der Bildſaͤulen, wohl den Aedilen geſtatten 
mögen. Die Inconſequenz wuͤrde ihres gleichen 
kaum haben in den Geſchichten der Geſezze. 


" Wie dem fen, fo flieg erſt bey zunehmender 
Feinheit der Nationen mit andern Künften auch 
die Kunſt zu beſtechen. Sie waͤhlte endlich alle 
Art von Concupiscenz zu ihrem Gegenſtand. Eine 
eigene Abhandlung über fie muͤſte mit dem Gang 
der Geſezzgebung und der Sitten aller Zeiten glei⸗ 
chen Schritt halten. Ich beſorge nicht, von einer 
Menge artiger Faͤlle aus der alten Geſchichte eini⸗ 
ge hieher zu deplaciren. | 


In der Bluͤtenzeit Griechenlands, als die 
ſchoͤne Phryne ihre Periode verlebte, lies ſich's 
ein Thor einfallen, dieſe Herzenskoͤnigin eines ſehr 
ſtrafbaren Verbrechens anzuklagen. An ſich moͤch⸗ 
te die Wag nicht gar unrichtig ſeyn: wenig 
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ſtens will es Athenaͤus glaubend machen. Aber 
ein ſo guter, vermuthlich durch ihre Gunſt ange⸗ 
feurter Kopf, als zum Gluͤk ihr Vertheidiger y⸗ 
perides war, wuſte ſich aus der Verlegenheit zu 
ziehen. 

In ſeiner Rede fuͤr die ſchoͤne Verbrecherin 
unterließ er nichts weniger, als ihre Reize mit den 
lebendigſten Farben zu ſchildern. Kaum bemerkte 
er den Eindruk, den er auf die Richter gemacht 
hatte, als er ploͤzzlich ein lebendiges Epiphonem — 
feine ſchoͤne Klientin, vortretten ließ, mit enthuͤll⸗ 
tem Buſen der Jugend, mit allem Reiz griechiſcher 
Figur. | 

Konnte es wohl fehlen, daß fie nicht einſtim⸗ 
mig loßgeſprochen wurde 2 Wer hätte fie, die 
Kiebesgöttin ſelbſt, als eine gemeine Verbrecherin 


behandlen, wer bey Staͤrke der Argumente fühl 
los bleiben können ? 


Indeß hielt man die Gefahr für fo dringend 
auf ähnliche Falle, wie Schalk Eucian bemerkt, 
daß man von nun an verordnete, die Areopagiten ſoll⸗ 
ten künftig im Finſtern ihre Urtheile ſprechen. 
Vielleicht wurde die Gerechtigkeit von jener Zeit an 
mit verbundenen Augen abgebildet. Die verſchnit⸗ 
tene Tugend ſollte lieber im Finftern tappen, als 
rr des ſchoͤnſten Sinnes ausgeſezt 
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Man weiß aber, was fuͤr eigene Geſchoͤpfe 
die Blinden find. Wenigſtens unterſchied der Blin⸗ 
de des Diderot bey Haͤrte und Glaͤtte eines Koͤrpers 
nicht minder fein, als bey Farben der Sehenden 
Gefuͤhl erſezte ihm das Geſicht / und das mag hin 
und wieder auch der Fall im ja Areopagug 
geweſen ſeyn. 


Doch hat griechiſcher Jutz die Noͤmiſche 
nichts vorzuwerfen. Cicero's bekannter Feind, 
Clodius, gerieth in Unterſuchung, weil man ihn 
auf mehr als verdaͤchtige Art bey der Gemahlin 
Caͤſar's ertappt hatte. Der Fall war klar, datz 
Geſezz deutlich. Nur kannte Clodius auch feine 
Richter. Er fand Mittel, ihnen die Gunſtbezeugun⸗ 
gen einiger leichtſinnigen Weiber zuzuwenden; und 
verſtand es, das Verbrechen, woraus man ihn ver⸗ 
dammen wollte, zu ſeiner Loßſprechung wirken zu 


laßen. Solche Wah durften ihn ja nicht ver⸗ 
dammen. 


Seneca declamirt Steräben: im Ton fach 
Moral: Clodius verbrach mehr durch Yusweichung 
der Strafe, als durch ſein Verbrechen ſelbſt, und 
großer war die Uebelthat feiner Loßſprechung “ 
jene, deren er angeklagt war., 


O, wie viel wuͤrde alſo an den Bildſäulen ſole 
cher Richtet des Atterthums zu verſtͤmmlen gewe; 
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fen ſeyn , wenn fie das Wahrzeichen der Unbeſtech⸗ 
lichkeit vollſtaͤndig andeuten ſollten! Aber das 
menſchliche Herz iſt ja wohl in allen Saͤklen, un⸗ 
ter jedem Klima ſich aͤhnlich geblieben. Sollten 
unſere Zeiten nicht Beyſpiele liefern, die jenen des 
Alterthums, wenn gleich mit Unterſchied der mo⸗ 
dificirten Sitten, an die Seite geſezt werden koͤnnen? 


Wer hat wohl nicht von den ungeſcheuteſten 
Corruptionen gehoͤrt, die ſehr oft in die groͤſten eu⸗ 
ropäiſchen Gerichtshoͤfe wirkten‘? Oefentliche Zeit⸗ 
ſchriften ſind ja voll von dieſen Dingen: die ſkan⸗ 
daloͤſen Chroniken beruͤhre ich nicht einmal. 


Aber auch im kleinern Weltleben ſtehet es 
von dieſer Seite bedenklich fuͤr moderne Tugend 
der richterlichen Unbeſtechlichkeit aus. Selbſtver⸗ 
blendung und Gleisnerey find gefchaftig genug, fie 
zu verbannen. Wenn man fich. enthält, für baar 
Geld oder deſſen Werth die Gerechtigkeit zu vers 
handlen, fo iſt man ſchon tugendhaft genug. Zum 
Ungtuͤk ſtimmet ſich at auch das gemeine 
Vorurtheil. f 


Wer hat mehr Sfentiche@ Geſthre wider ſich, 
als ein Mann, der im richterlichen Amte einiges 
Geſchenk von Geldwerth angenommen! Der elen⸗ 
deſte Menſch haͤlt ſich berechtigt, den Stein der 
Beſcheimpfung auf ihn zu werfen. Selbſt der Beße⸗ 
e 
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te denkt nicht daran, ob jenen nicht eitva Notß 
oder Beduͤrfniß ſchwach machte: ob ihn nicht die 
Gutmuͤtigkeit zur Unzeit uͤberfiel, die nicht gern abs 
ſchlaͤgt: ob er alſo nur Unklugheit begteng: was 
die Abſicht des Gebers fern. mochte, ob wirklich 
der Erfolg eine Ungerechtigkeit war u. ſ. w. Dar⸗ 
nach fragt Niemand. 


Aber wenn etwa ein wolluͤſtiger alter Gek fuͤr 
ein Opfer der Keuſchheit oder ein Pedant für 
Adoption ſeiner ſteifen Vorſteſtungsart, oder ein 
aufgeblaſener Idiot für Lobpreiſung feiner bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Talente das Recht beugt; wenn 
ein — zu einem ganz andern Richteramt gebohr⸗ 
ner — Etarrkopf durch platte Echmeicheley ſei⸗ 
ner herotſchen Feſtigkeit; und ſeines unverwandten 
allein richtigen Meiſterblils, für alle Gegengruͤnde 
einer unſchuldigen Parthey blind gemacht wird: 
das heißt ja nicht Beſtechung! Das iſt allenfalls 
nur irrige Ueberzeugung, und — wir fi ind ja Men⸗ 
ſchen! 


Laßſen wir fo den Rechten der Phryne und 
des Clodius noch viel voraus? Ich dachte nicht. 
Wenigſtens war Aug und Ohr der Richter Grie 
chenlands und Noms ſtaͤrkern Perſuaſionen ausge⸗ 
fest, und hat alſo mehr Entſchuldigung vor ſich. 
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Fuͤr alles Beyſpiel aus neuerer Zeit will ich, 
ſtatt Nuzanwendung, die Rubrik dieſes Aufſazes 
folgendergeſtalt erlaͤutern. 


AJIn einer kleinen deutſchen Republik nehmlich 
hat man den Fall erlebt, daß ein mit Sorgen fuͤr 
den Unterhalt ſeiner zalreichen Familie kaͤmpfender 
unbeſcholtener Rathsherr, als er bey Gelegenheit 
einer ihm vorgeſchriebenen gerichtlichen Expedition 
etwas an Geldwerth zum Geſchenk angenommen, 
eſezmaͤßig um Amt und Ehre — nehmlich um 
as, woruͤber Geſezze zu diſponiren haben ge⸗ 
kommen, wahrend der weit mehr vermoͤgende, 
wohlgemaͤſtete Kollege Stadtrichter allen ſoge⸗ 
nannten Gerechtigkeitgeifer für Bewunderer ſeinet 
ſchlechten Verſe verſchwendete, die, nur durch Ver⸗ 
anſtaltung des Druks auf eigene Koͤſten, zur Zeit 

noch nicht an die Haͤringskraͤmer gelangt waren. 
Wehe der Parthey, deſſen Gegentheil ſich 
davon ein Exemplar ausgebetten hatte! Waren 
aber beyde fo klug: ſo ſiegte der, der die meiſten 
Schönheiten darinn auffinden, und fie am ſchmei⸗ 
chelhafteſten zur rechten Zeit an Mann bringen 

konnte. ar 
Ein Phaͤnomen, das ſonderbar genug iſt, 
aber einen ſo heitern Himmel trift, daß man es 
durch gute Glaͤſer noch genauer zu beobachten ver⸗ 

ſprechen kan! 
An die Chronologen eingeſendet 
zum Pendant 
der Societaͤtsanecdote: Eſt modus. 
VII Band, S. 239. 
Von den Kuͤſten des Rheins. 


